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e Antwort Cerns n Me Reichsregierung
Die Dißeremen nicht formal-juriſtiſch, ſondern politiſch

Entgegenkommen

S. 2 2 rhat geſtern mittag dem Reichspräſidenten die Antwortnote
der bayeriſchen Regierung überreicht, in der es heißt:

Zum Wohle unſeres deutſchen Volkes und Landes
wünſchen Sie die Aufhebung der bayeriſchen Verordnung
vom 24. Juli 1922 auf Grund des Art. 48 Abſ.
Satz 2 der Reichsverfaſſung vermieden zu ſehen. Für dieſe
aus ſtaatsmänniſchen Erwägungen entſpringende Auffaſſung
weiß Jhnen die bayeriſche Regierung aufrichtigen Dank
denn auch ſie erblickt in der Ausſchaltung des Zwanges die
einzige Möglichkeit, den Streitfall ohne Schaden für dasdeutſche Vaterland zu ſchüchten.

Wenn das Schreiben vom 27. Juli 1922 den Stand-
punkt vertritt, daß die bayeriſche Verordnung der ver-
faſſungsmäßigen Grundlage entbehre, ſo vermag ich dem
nicht beizupflichten. Jch muß mir an dieſer Stelle ver-
faſſungsrechtliche Ausführungen verſagen, um ſo mehr, als
eine bloß formalrechtliche Entſcheidung keine Löſung einer
Frage bringen könnte, deren weſentliche Bedeutung auf
politiſchem Gebiete liegt. Die Verordnung iſt eine Abwehr-
maßnahme, zu der die Bayeriſche Regierung als die verant-
wortliche Hüterin der verfaſſungsmäßigen Ordnung inner-

z die klare Erkenntnis eines ſtagt
worden iſt.

Jn der Tat ſind trotz ihrer Vorſtellungen und War-
nungen wichtige bundesſtaatliche Hoheitsrechte durch
neuen Geſetze berinträchtigt worden. Dieſe Notlage ergibt

Dre

ſich aber auch aus der tiefgehenden Erregung weiteſter,
von treuer deutſcher Geſinnung erfüllter Kreiſe des

r r 2 n 1 N. 5 dw n Bonnbayeriſchen Volkes über den Vollzug dieſer Geſetze. Sollte
die Serordnung, ſet es ſchlechthin beſeitigt, ſei es durch eine
unbefriedigende, den Keim neuer Verwickklungen bergende
Regelung erſetzt werden, ſo würde in ganz Bayern ein Zu-ſtand die P Poder Vennruhigung eintreten, für den die bayeriſche Re
gierung auch vom Standpunkte des Reichswohles die Ver-
antwortung nicht übernehmen könnte.

Die Stimmung des bayeriſchen Volkes wird haupt-
ſächlich von der Beſorgnis geleitet, die Weimarer Ver
faſſung könnte ſo ausgelegt werden, als ermögliche ſir die
ſchrittwei Deſeitigung der Hoheitsrechte, ja der Staatlich-
keit der Länder. Sie haben, fehr verehrter Herr Reichspräſi-
dent, ſowohl bei Jhrem letzten Aufenthalt in München, wie

t gyga c ffgegen Ah oniien,
Sicherheit für die Zukunft.

zu erhalten und durch Vorſchriften, die eine dauernde Bürg-
ſchaft dafür böten, daß Hohri!srechte der Länder nicht ohne

werdenderen Zuſtimmung beſeitigt oder eingeſchränkt
könnten.

Mit der Verſicherung uſw.

bercenfeid Sonndöend in Berſin,
wird der bayeriſche Miniſterpräſi-Wie wir hören

Reichspräſidenten im Ein-dent Graf Lerchenfeld, der vom 9
vernehmen mit dem Reichskanzler eingeladen wurde, nach
Berlin zu kommen, um in Verhandlungen mit der Reichs-
regierung einzutreten, am Sonnabend in Berlin eintreffen.

Peichsfonzſer bat z MeiſterReichskanzler hat die Reichsminiſter Geßler und Fehr

4 17 T 4 9 c 9hren Urlaub in der bayeriſchen Heimat ver-
Der
die zur Zeit

bringen, gebeten, an den Verhandlungen in Berlin teil-
zunehmen. Vor ihrer Reiſe nach Berlin werden die beiden
Reichsminiſter Gelegenheit nehmen, den Grafen Lerchen-
feld in München zu beſuchen.

Jn Kreiſen der Reichsregierung iſt man der Auf-
faſſung, daß die bayeriſche Regierung unter den

ſie ſpricht, eine Verfaſſungsbe-„Sicherungen“, von denen t ieſtiinmung verſteht, derzufolge geſehliche Mußnahmen,
in die Hoheitsrechte der Länder eingreifen oder die eine
Abänderung der Verfaſſung bedeuteten, ſofern ſie die
Intereſſen eines Landes berühren, nur mit Zuſtimmung
der in Frage kommenden Länderregierungen erfolgen dürfen.
Eine ähnliche Beſtimmung findet ſich wie bemerkt werden
muß bereits in der alten Reichsverfaſſu von 1871.

Die bayriſche Verordnung

W. 3 24Die Koalitionus- Erweiterung
München, 4. Auguſt. Wie der „bayeriſche Kurier“ hört,

hat das bayeriſche oberſte Landesgericht anläßlich der Be-
ſchwerde im Nürnberger Falle die Verfaſſungsmäßigkent
14 92 trat 214 r 8 J v r r 4und Rechtsgültigkeit der bayeriſchen Verordnung zum Schutz

guch in Jhrem Schreiben den Entſchluß, die Staaltlichkeit der Republik vom 24. Juli beſtätigt.
Wo e zu ſck e ausgeſprochen. Das bayeriſche Die Koalitionsverhandlungen ſind geſtern abend be-
e rennt dies mit Befriedigung an und vertraut, daß endet worden. Die Mittelpartei wird das Juſtizminiſterium
ſich mit Jhrer tatkräftigen Hilfe ein Weg finden möge, beſetzen. Das Handelsminiſterium beſetzt die Bayeriſche

um eine entſprechende Volkspartei e
r

r i z des Plenununms des Reichstages, noch die des Auswärtigen42. C e rot e e rn de vo de r nAusſchuſſes gegenwärtig in grage. Ueber die „aßnahmen“,
Die Reichsregierung wird in einer Note an Poineare ihren

ablehnenden Standpunkt aufrecht erhalten.

r kataſtrophale Markſturz macht auch die Erfüllung der
Sachleiſtungen unmöglich.

Die mutmaßlichen Raubskäne Poinceares.

e n 9597 7 3 e 8Der Mißerfolg der engliſchen Schuldennote in Amerika.

Bio Im 2 e 9 e d S FDie Kohlenanſprüche der Entente zwingen zunt Ankanf aus
Endiſcher Kohle für den dringendſten Vedarf.

ine ablehnende Antwort
un Poincgre,

Auch die 0chüeferungen unerfilltßar,
u Verlin, 4. Aug. Am Donnerstag nachmittag weilteReichskanzler Dr. Wirth beim Reichspräſidenten, um mit
ihm die politiſche Lage durchzuſprechen. Jm Laufe des
Freitag wird die Antwortnote der Reichsregierung auf die
Not Potneares abgehen. Sie dürfte erklären, daß ſie keine
andere Möglichkeit habe, als an ihrer erſten Erklärung feſtzu
halten und daß ſie der Gegenſeite überlaſſen müſſe, neue Vor-
ſchläge zu machen, deren gewiſſenhafte Prüfung von der
Reichsregierung umgehend erfolgen ſolle. Die Regierung,
die das Wiedergutmachungsprogramm von Anfang an auf
ihre Fahne geſchrieben hat, ſieht ſich vor Zuſtände geſtellt,
denen gegenüber ſie völlig machtlos iſt, da ſie beim beſten
Willen nicht in der Lage iſt, die geforderten Summen zum
liche ver zu zahlen.
ni die Erklärung abgeben, die von der franzöſichen 2gierung gefordert wird. franzößchen re

Da in der Beſprechung des Reichskanzlers mit den Frak-
tionsführern der Reichstagsparteien

volle Einmütigkeit von Helfferich bis Criſpien
in der Auffaſſung der allgemeinen innen-tiſchen Lage erzielt und außenpoli

Sie kann deshalb auch am 5. Auguſt

worden iſt, kommt weder die Einberufung

die Poincare vom 5. ds. ab in Kraft treten laſſen will, iſt
an Berliner Regierungsſtellen bisher noch nichts Näheres be-
kannt.

Wie weiterhin verlautet, wird die außerordentlich
ſchwierige Fingnzlage, in der ſich Deutſchland gegenwärtig
befindet, die Reich ſsregierung vorausſichtlich auch noch dazu
zwingen, in allernächſter Jeit erklären zu müſſen, daß

auch die Sachleiſtungen jetzt über das Leiſtungsver-
mögen der deutſchen Wirtſchaft hinausgehen.

Die deutſche Regierung iſt heute nach dem kataſtro-
phalen Rückgang der Mark nicht einmal in der Lage, die be
antragte auf gekürzte Summe von 500 098 Pfund zu
zahler

Es iſt kaum ein Zweifel daran möglich, daß
Princare ſeine Drohungen in die Wirklichkeit umſetzen wird.

Die Möglichkeit der Beſchlagnahme deutſchen Eigen-
n Elſaß, der Beſetzung der Zollämter im Rheinland,

Einziehung von Reichseinahmen auf dem Verwal-
iſt nicht von der Hand zu weiſen, obwohl alle

Maßnahmen dieſer Art im beſetzten Gebiet
eine Verletzung des Friedensvertrages

bedeuten würden. Man iſt in maßgebenden Kreiſen der
Anſicht, daß Poincare vor Beginn der Verhandlungen in
London Tatſachen ſchaffen will, um einen Druck auf die
Alliierten auszuüben und Kompenſationsobjekte in der Hand
zu haben.

Poinrarés Prpreſungsnöne,
Auguſt. Jm „pPetit Pariſien“ ſchildert Mille

die Grundlinien der franzöſiſchen Reparationspläne. Nach
ſeinen Angaben enthält der Plan zwei Teile: 1.) definitive
Feſtſetzung der deutſchen Schuld, die verknüpft werden ſollte
mit einer eventuellen Regelung der interalliierten Schulden;
2.) die Kontrollmaßnahmen.

Die dentſche Schuld, wie ſie am 5. Mai 1921 feſt-
geſetzt worden ſei, werde in zwei Teile geteilt. Der erſte
Teil beſteht aus dem Betrag der Obligationen der Serie
A und B, betrage alſo 50 Milliarden Göldmark; der zweite
beſtehe aus den Obligationen der Serie C; er erreiche alſo

Paris, 4.

7

Die engliſche Volksvertretung beſchäftigte ſich neuerdings
mit der Frage der Beſeitigung der, wegen zunehmender
Oelverwendung in der Schiffahrt, auf dem Meere und be
ſonders in Hafennähe auftretenden Verölung des Waſſers
Auf viele Quadratmeilen hin iſt das Meer mit einer dünnen
Oelſchicht bedeckt, die den Fiſchen die Luft nimmt, die im
Gefieder der Vögel haftend, dieſe am Fliegen verhindert und
die ſchließlich eine ernſte Gefahr für die Häfen ſelbſt bilden
muß, weil mit zunehmender Verölung die Möglichkeit einer
Entzündung eintreten kann. Zu einer Entſcheidung iſt man
noch nicht gelangt. Die Schiffahrt liegt darnieder und
wenn man nun den mit Oelmotoren betriebenen Schiffen

machen würde, fürchtet man eine Abwande
von engliſchen nach anderen Häfen,

Schwierigkeiten machen. Aber die

Schwierigkeiten
rung der Schifffahrt
die keine geſetzgeberiſchen
Gefahr wächſt, täglich, fortgeſetzt. Das Oel breitet ſich
auf der Meeresfläche aus, aber es wird nicht zerſtört.
Oel enthält Subſtanzen die nicht oxydieren, die nicht vom
Seewaſſer zerſtört werden, die auch nicht verdampfen. Das
Oel iſt ewig, wenn man nicht Maßnahmen ergreift, die ſeiner
fortgeſetzten Vermehrung durch mangelhafte techniſche Ein-

Einhalt gebieten.richtungen der velführenden Dampfer
Vor einer ähnlichen, aber noch dringenderen Gefahr

ſteht das deutſche Volk. Die öffentliche Meinung iſt die
bewegliche Oberfläche, auf die man ſeit drei Jahren wieder
und immer wieder das Oel der Beruhigung, das DOel der
Kompromiſſe, das Oel der Vertröſtung gießt oder träufelt.
Wenn es wieder einmal gelungen iſt, einen Sturm zu be-
ſchwichtigen, weil parlamenrariſche Parketen öder Regierungen
im geeigneten Augenblick einen neuen Oelvorrat entdeckt
haben, freut ſich die Nation, Dann ſpiegelt ſich die Sonne
der Hoffnung wieder im beruhigten Waſſer, man entzückt
ſich an dem Farbenſchauſpiel der iriſierenden Fläche, macht
alsbald einen behaglichen Ausflug im Paddelboot der Selbſt-
zufriedenheit und alle Welt ſingt das beſcheidene Lied „Freut
Euch des Lebens, weil noch das Lämpchen glüht

Oelbeutel bei jeder Gelegenheit. Wenn
wir zu dieſem

Wir benutzen den
ein leichter Wind die Fläche kräuſelt, greifen
Hausmittel, das in hundertauſend Leitartikeln eine
gemächliche Generation als phraſenhaftes Bild erfreute. Wir

ſehnyn

gießen niemals Oel ins Feuer. Gott bewahre uns davor,
denn dann hilft die Ortsfeuerwehr nicht mehr, weil Waſſer
keinen Oelbrand löſcht.

Das deutſche Volk hat den Weltkrieg beendet, indem
es dies Mittel verſuchte. Wir haben aufgehört zu fechten,
wie ſich der Mann von der Straße ausdrückt, wir „wollten“
nicht mehr und haben Waſſer ins Feuer gegoſſen. Aber
kein Friede iſt gekommen. Jn tauſend großen und kleinen

d 9F r don m J n43450Herden geht der Kampf mit andern Mitteln weiter.
r e 3 zder deutſchen republikaniſchen RegierungDas Problem

beſteht darin, mit falſcher Problemſtellung, mit einer weſent-a

lich aus dem wilheminiſchen Zeitalter ererbten Methodik,
die Frage nach der deutſchen Zukunft zu beantworten, und
man findet nur die alten Antworten, Kur die längſt wider
legten Ausflüchte, und dazu die „Schuld“ der Vergangenheit.
Daß die Gegenwart aber ſchuldig wird an der Zukunft,
daß ſie die kommende Generation,, daß ſie die werdenden
Dinge, die neuen Mächte leugnet, und, wo ſie ſichtbar

53 J r n d W 2 Dewerden, wo ſie Wellen und Bewegung erregen, mit Oel
begießt, oder darüber fortlächelt, mit der verzeihenden Her-

innerlichen Beſchränktheit, dieſes alles kommtablaſſung der
niemandem in den Sinn. Was wir von den berufenen
Führern der Nation zu hören bekommen, ſind nur ölige
Worte

Unſere politiſche Gegenwart löſt ſich in eine Reihe
von Einzelfragen auf. Wir haben die bayeriſche Frage,
die Grenzfrage, wir haben die ſoziale Frage, die Valuta-
frage, die demokratiſche Frage, die Frage der „Reaktion“
und noch tauſende Fragen mehr. Alles ſind Fragen. Auf
alle Fragen weiß man eine Antwort, auf alle Antworten
folgt eine Rückfrage und ſo iſt denn ein ſchier endliches
Syſtem von Fragen entſtanden, die Millionen von Menſchen
Nahrung und tauſenden Amt und Würde verſchaffen. Ganz
Deutſchland iſt ein Rätſelrateverein zur Auflöſung politiſcher
Röſſelſprünge geworden.

Es iſt in Reſſorts eingeteilt. Jedermann hat ſeine
Junktion, jedermann ſeine feſtgelegte Befugnis: die deutſche
Republik iſt die Erfüllung des bürokratiſchen
Gedankens, iſt die Apotheke des wilhelminiſchen Deutſch-
land und ſchützt dieſen Geiſt im Geiſte von vorgeſtern genau
ſo wie wir den Krieg geführt haben, ohne ein Kriegsziel
wie wir einen Willen beſeſſen haben, ohne ſeinen Ausdruck
zu finden, welches bedeutet, daß wir keine Hemmungen hatten,
daß keine Bremſung möglich war. Nur der Wille hat
Grenzen, kennt die Gemarkung des Möglichen. Jeder Wille
iſt im tiefſten Sinne irrational und zugleich kaufmänniſch
real

P

Wir aber betrachten politiſche Buchhaltung als Politik,
Regiſtratur als Verwaltung und Statiſtik als Volklkswirt-



ſchaftspolitik. Jn keinem Lande unter der Sonne gibt ſ George gab zu, daß die Alliierten, wenn Deutſchland zu
es ſoviel beſchäftigte und überlaſtete Menſchen wie in Deutſch
land und in keinem Lande wird ſo wenig Arbeit
geleiſtet. Denn Arbeit ſetzt einen Willen voraus.
jeder Wille hat ein Ziel, d. h. eine Begrenzung auf das
Mögliche oder wenigſtens Denkbare.

Darum ſtellt niemand die Kabinettsfrage der deutſchen
Nation. Wir ſind ſolchen Fragen ſo wenig gewachſen, daß
wir ſie nicht zu ſtellen wagen. Niemand im ganzen deutſchen
Reich hat heute parlamentariſch oder verfaſſungsmäßig die
Befugnis, geſchweige denn das Recht, im Namen der Nation
zu ſprechen; liegt doch dieſe Nation in den Grenzen des
Friedens von Verſailles. Das aber heißt, daß man im
Sinne einer Minderheit ſpricht.

Wer meldet die Anſprüche von Deutſchland an? Wir
ſind ein Volk von 80 Millionen und mehr. Es werden
täglich unſerer mehr. Warum ſoll uns verwehrt ſein, was
anderen geſtattet iſt, warum dürfen wir nicht fragen? Sind
die anderen Nationen für uns das Schickſal, dem wir uns
beugen müſſen, ſind wir verdammt, und dann von wem?
Was wollen wir? Niemand in der ganzen Welt glaubte,
daß wir 1914, nachdem uns der Krieg aufgezwungen worden
war, einen Verteidigungskrieg für den ſtatus quo führten.
Man hielt dergleichen für unvorſtellbar für ein ſeines
Willens bewußtes Volk. Niemand glaubt uns heute, daß
wir etwa die Abſicht hätten, die übernommenen Verpflich-
tungen zu erfüllen. Jn den Augen der Welt iſt es eine
Ausflucht, eine halbbewußte Lüge, weil man nicht an-
nimmt, daß eine deutſche Regierung dem deutſchen
Volke das zumuten kann, was das reiche England
für unmöglich erklärt! Denn England hat ſeine Zinszahlung
an die Vereinigten Staaten und zwar die erſte im Betrage
von 1 Million Pfund, das ſind 20 Millionen Mark, nur
durch Kapitalausfuhr leiſten können, durch Begleichung in
Gold!

Aber niemand ſoll's merken, wie wir uns ſelbſt be-
trügen, wie wir uns ſelbſt beruhigen, wie wir den Stroh-
halm der Hoffnung von Hand zu Hand verſinkend weiter-
geben, weil wir nur einen Willen haben, den der
Selbſtvernichtung. Erſt wenn es ſoweit gekommen ſein
wird, daß die Oelſchicht, die über uns liegt, die uns bedeckt,
welche die Schwingen unſeres Selbſtbewußtſeins unanſehn-
lich und klebrig macht, uns erſtickt, oder daß die in Brand
gerät, dann wird man finden, daß es auch heute nicht ganz
müſſig iſt. die Lebensfrage der deutſchen Nation zu ſtellen.
damit ſie nicht ganz in Vergeſſenheit gerät. Denn wir
glauben auch an ein deutſches Morgen, weil das Heute nicht
der Erörterung wert iſt. Wer es wagt, dieſe Frage zu
ſtellen, hat die Nation hinter ſich.

die Summe von 790 bis 85 Milliarden Goldmark. Der
erſte Teil ſoll für realiſierbar erklärt werden; vom zweiten
Teile ſollten Beträge annulliert werden, jedoch müſſe der
ganze Betrag von 20 Milliarden für die Reparation der
Schäden verwendet werden. Die 50 Milliarden ſollen durch
internationale Anleihen verſchafft werden. Millets ſpricht
von drei Notwendigkeiten: 1.) Feſtigung der Mark durch
einen Druck auf die Spekulation und, wenn möglich, durch
Erweiterung der Vollmachten des Garantiekomitees. 2.)
Kontrolle der Zolleinnahmen. 3.) Direkte Kapitalabgabe,
bei der etwa

25 Proz. des deutſchen Kapitals der deutſchen Jnduſtrie-
geſellſchaften als Sicherheit in die Hände der Alliierten

abgeliefert werden ſollen.
Velgien würde zum größten Teil ſeine Privrität ver-

lieren. England müſſe auf alle Reparationszahlungen, die
es hauptſächlich für ſeine Penſion verwenden will, verzichten,
und Frankreich bekäme nicht nur 52 Prozent der deutſchen
Zahlungen, wie dies im Abkommen von Boulogne vorgeſehen
war, ſondern nahezu den ganzen Betrag von 50 Milliarden
mit Ausnahme von etwa 10 Proz., die man Belgien für
ſeine eigentlichen Zerſtörungen zuerkennen würde und von
etwas mehr als 1 Prozent, das an Jtalien fiele.

Einem Mitarbeiter des „Oeuvre“ erklärte Poincare:
daß die für den 5. Auguſt gegenüber Deutſchland vor-
bereiteten Zwangsmaßnahmen „ſteigende Kraft“ beſitzen
ſollen. Poincare will die ſtrengen Maßnahmen allmählich
verſtärken und er glaubt, daß man ihn nicht hindern kann,
in wirkſamer Weiſe gegen Deutſchland vorzugehen. „Oeuvre“
fügt hinzu, daß es ſich vor allem um die Konfiskation der
Einnahmen und ſpäter des Eigentums von deutſchen Privat-
geſellſchaften im Elſaß und in den Rheinlanden handele.

Das „Journal“ macht auf den ſeinerzeit mitgeteilten
Bericht des Abgeordneten Darrige über ſeine Reiſe ins
Rheinland und Düſſeldorf aufmerkſam und erklärt, daß dort
bereits die Zwangsmaßnahmen, die Poinceare in ſeiner letzten
Note an den deutſchen Geſchäftsträger in Paris androhte,
angeführt ſeien.

Die Denkſchrift Darriacs findet die vollkommene Zu-
ſtimmung Poincares. Es heißt darin, daß man ſich haupt-
ſächlich an die zehn oder zwölf deutſchen Induſtriellen direkt
oder indirekt halten ſolle, welche die Wirtſchaftsgeſchicke
Deutſchlands in Händen halten. Dieſe Jndurſtiellen ſeien
Stinnes, Thyſſen, Krupp, Haniel, Glöckner Funke, Mannes-
mann, die Phönixwerke und die Rheinſtahlwerke. Hinzu-
gefügt könnten noch werden

die Badiſchen Anilinfabriken
und die Fabriken von Bayer u. Co. in Leverkuſen. Darrige
fordert zunächſt eine Finanzorganiſation in den Rheinlanden.
Zollſchranken müßten im Oſten gegen Deutſchland errichtet
werden, dagegen im Weſten gegenüber Frankreich fallen
gelaſſen werden. Der zweite Akt beſtünde in dem Erſatz der
preußiſchen Beamten durch rheiniſche, der dritte Akt in einer
Ausdehnung der Machtbefugniſſe der interalliierten Ober
kommiſſion und in der Einberufung einer rein geſetzgebenden
Körperſchaft. Jm ganzen wünſcht Darriac, daß die geſamte
deutſche Induſtrie desorganiſiert werde, daß Zollſchranken
zwiſchen dem Ruhrgebiet und den Rheinlanden einerſeits
ſowie dem übrigen Deutſchland andererſeits aufgerichtet
werden, daß das Eisentum der Großinduſtriellen in den
beſetzten Gebieten expropriiert werde, daß die Einnahme-
quellen der Rheinlande, die autonom werden müſſen, zu-
gunſten Frankreichs ausgenutzt würden.

„fair“ ſein gegen Peutſchlang,

Lloyd George über die Londoner Konferenz.
London, 4. Auguſt. Lloyd George ſagte im Unterhaus,

er freue ſich, daß Poincare nach London komme, um ſeine
Vorſchläge der Regierung zu unterbreiten, und er vertraue
darauf, daß das Parlament der Regierung geſtatten werde.
mit freien Händen in die Konferenz zu gehen und ihr
Beſtes zu tun, um zu einem Abkommen zu gelangen. Lloyd

bedrängt würde, möglicherweiſe nichts erhalten würden, und
daß die Gefahr beſtände, daß es zur Verzweiflung getrieben
werden könnte und ſich in die Arme der Reaktionäre
oder der Kommuniſten werfen würde, aber es würde ein
Irrtum ſein, wegen dieſer Gefahr ſeine gerechten An-
prüche fahren zu laſſen, und er weiſe auf die gefährlichen
Folgen hin, die eine Unterſchätzung der deutſchen rn
fähigkeit mit ſich brächte. Wir müſſen fair ſein gegen
Deutſchland, gerecht gegen Frankreich und auch gerecht gegen
unſer eigenes Volk.

Nach einer Meldung der „Mornin
ſcheinlich, daß die Verhandlungen in London eine längere
Zeit in Anſpruch nehmen werden. Urſprünglich war nur

e Frr Dauer der Konferenz von zwei bis drei Tagen
e Rede.

vie Ablehnung der BaſfourNote in Amerika.
Die Nachrichten über die Aufnahme der engliſchen Note

in den Vereinigten Staaten lauten übereinſtimmend dahin,
daß die Note in dieſer Hinſicht einen vollkommenen Miß-
erfolg bedeutet. Die Amerikaner antworten mit einem
Niemals. Die amerikaniſche Oeffentlichkeit lehne ab, ſich
durch das angeblich gute Beiſpiel Englands beeinfluſſen
zu laſſen, denn die Lage Englands als die eines Gläubiger-
ſtaates ſei ganz verſchieden von der Amerikas.

Die „Berl. Börſenztg.“ ſchreibt: Die glatte und ein
deutige Abſage des amerikaniſchen Schatzamtes auf die eng-
liſche Anregung, die Reparationspolitik durch allgemeine
Abgleichung der allgemeinen Schulden zu ermäßigen, wird
noch unterſtrichen durch den Beſchluß der amerikaniſchen
Schuldenfundierungskommiſſion, den Vorſchlag der Balfrur-
Note dem Kongreß, der dafür zuſtändig ſei, weiterzugeben,
denn die jedem Schuldennachlaß abholde Kongreßmehrheit
ſteht unerſchütterlich feſt.

Poſt“ iſt es wahr-

t

Die deutſche Kohlennot.
Die Folge der überſpannten Ententeforderungen.

Die Entente hat bekanntlich an Deutſchland die Ant-
wort erteilt, daß ſie auf die deutſchen Kohlenlieferungen
beſtehen müſſe, ſie hat nur ein kleines ZugeFändnis in
Quantität der Kohlenlieferung gemacht, dafür aber Forderung
auf Lieferung von erſtklaſſigen Kohlen erhoben. Der Reichs-
kohlenrat hat ſich mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt und
nach eingehender Prüfung der Lage iſt er zu dem Ent-
ſchluß gekommen, der Regierung zu empfehlen, an Frankreich
die Antwort zu erteilen, daß Deutſchland nicht in der Lage
iſt, die geforderten Kohlenmengen zu liefern. Von zu-
verläſſiger Seite hören wir, daß ſozialdemokratiſche Ver-
treter im Reichskohlenrat unter anderem zur Geltung
brachten, daß eine Stillegung der deutſchen Induſtrie die
Folge der angeforderten Kohlenlieferung ſein und demnach
die Arbeitsloſigkeit in kurzer Zeit in Deutſchland einſetzen
würde. Der Reichskanzler empfiehlt ferner, daß die For-
derung Frankreichs, oberſchleſiſche Kohlen zu liefern, nicht
angenommen werden dürfe, dafür aber zur Erſparung der
Transportkoſten engliſche Kohlen deutſcherſeits in Empfehlung
gebracht werden könnten. (1) Vor allem wird es Aufgabe
der Regierung ſein, ihre ablehnende Note dadurch zu be-
gründen, daß Deutſchland durch den Verluſt von Ober-
ſchleſien ſelbſt großſten Kohlenmangel habe und die Kohlen-
forderungen daher überſpannt ſeien. Die Regierung wird
ſich mit dieſem Vorſchlage des Reichskohlenrates in nächſter
Zeit befaſſen und wahrſcheinlich, entſprechend ſeinem Vor-
ſchlage, die Antwort an Frankreich abſenden.

Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus dem Reichsverkehrsminiſterium
erſährt, hat ein Vertreter dieſer Behörde im Reichskohlenrat
erklärt, daß ſich die Verwaltung gezwungen ſähe, infolge
der ungenügenden Belieferung mit Dienſtkohlen den nötigſten
Brennſtoffbedarf der Eiſenbahn für die bevorſtehende Ernte-
bewegung durch den Kauf ausländiſcher Kohle ſicherzu-
ſtellen.

Ablehnung des Arbeitzeitgeſetzes
durch die Eiſenbahner.

Die Großorganiſationen des Eiſenbahnerperſonals
haben zu den Richtlinien über die Arbeitszeit bei der
Eiſenbahn Stellung genommen und ſind übereinſtimmend
zu dem Ergebnis gelangt, daß bei aller Anerkennung der
Verbeſſerungen in gewiſſen Einzelheiten der Geſetzentwurf
des Reichsverkehrsminiſteriums abzulehnen ſei. Die end-
giltige Stellungnahme der gewerkſchaftlichen Spitzenorgani-
ſationen der Arbeitnehmer zu dieſer Frage ſteht noch aus, ſie
dürfte ſich aber ebenfalls in einmütiger Ablehnung der
Richtlinien kennzeichnen.

Das Verbot des „B. L.-A.“ wieder anfgehoben.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern, Severing, hat das

für drei Wochen ausgeſprochene Verbot des „Berliner Lokal-
anzeigers“ nach der Rückſprache mit der Redaktion mit Wir-
kung vom 6. Auguſt wieder aufgehoben, die nächſte Nummer
des „Berliner Lokalanzeigers“ wird infolgedeſſen am Sonn-
tag morgen erſcheinen.

Die Vorunterſuchung in der Mordſache Rathenau faſt
abgeſchloſſen.

Jn der Mordſache Rathenau ſind die Ermittlungen
und Vernehmungen nunmehr ſoweit abgeſchloſſen, daß die
Vorunterſuchung vorausſichtlich Ende dieſer Woche oder
Anfang der nächſten Woche beendet ſein dürfte. Für Techow
wird es ſich im weſentlichen um die Frage handeln, ob
Mittäterſchaft oder Beihilfe in Betracht kommt. Gegen die
übrigen Beſchuldigten, deren Kreis ſich auf etwa 15 Per-
ſonen beläuft, wird die Anklage bereits auf Begünſtigung
nach der Tat bezw. Beihilfe lauten. Nach Abſchluß der
Vorunterſuchung ſoll in Erwägung gezogen werden, ob
die Beſchuldigten ſoweit ſie nicht ſchon aus der Haft ent-
laſſen worden ſind, nicht ebenfalls vor weiterer Unter-
ſuchungshaft verſchont bleiben können.

Bis auf Techow fühlen ſich übrigens ſämtliche in der
Rathenau- Affäre in Haft genommene Perſonen dadurch be-
ſchwert, daß ſie 17 Tage lang im Berliner Polizeipräſi-
dium feſtgeſetzt wurden, ohne daß man ſie dem zuſtändigen
Richter zugeführt hat. Deshalb haben ſie durch ihre Rechts-
beiſtände Strafanträge wegen Freiheitsberaubung und Miß-
brauch uder Amtsgewalt auf Grund des Art. 114 der Ver-
faſſung, bezw. Paragraph 128 der Strafprozeßordnung gegen
den Leiter der Berliner politiſchen Polizei, Oberregierungs-
rat Weiß, geſtellt.

Aus Stadt und Umgebung
Schöffenliſten.

Der Magiſtrat ſchreibt:
Nach 8 36 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes haben die

Ortsbehörden alljährlich ein Verzeichnis der in der Ge
meinde wohnenden Perſonen, die zu dem Schöffenamte
berufen werden können, aufzuſtellen. Mit der Aufſtellung
dieſes Verzeichniſſes für die Zeit vom 1. Januar 1923 bis
31. Dezember 1923 wird jetzt begonnen.

Um zunächſt feſtzuſtellen, wer hier den Anforderungen
des Alters von wenigſtens 30 Jahren und des mindeſtens
zweijährigen Wohnſitzes in Merſeburg genügt, werden wir
in' den nächſten Tagen Verdrucke verteilen laſſen, um deren
ſchleunigſte und ſorgfältigſte Ausfüllung wir die Hauswirte
und Mieter dringend erſuchen.

Nach dem Geſetz vom 25. April 1922 können auch
Frauen zum Schöffen- und Geſchworenenamte herangezogen
werden. Es ſind alſo in die Liſten auch Frauen einzutragen,
welche das 30. Lebensjahr vollendet und mindeſtens 2
Jahre in der Stadt Merſeburg ihren Wohnſitz haben.

Die Vordrucke werden nach Ablauf von 3 Tagen wieder
eingezogen. t

Neue Apotheke.
Der Oberpräſident hat die Errichtung einer neuen

Apotheke genehmigt. Bewerbungen ſind bis zum 20. Auguſt
ſchriftlich an den Regierungspräſidenten zu richten.

Sonderbares Gefährt.
Aufſehen erregte geſtern abend in der 10. Stunde ein

Bierwagen der hieſigen Engelhardt-Brauerei der in wildem
Tempo die Weißenfelſer Straße bald herauf bald herunter
fuhr. Schließlich ſah ſich die Schuvo dieſes Gefährt genauer
an und fand den Geſchirrführer in total betrunkenem Zu-
ſtande vor. Zunächſt brachte ſie den Wagen nach dem
Kaſernenvorhof und forderte von der genannten Brauerei
einen zuverläſſigen Führer an, der' nach einiger Zeit erſchien
und das Gefährt ſeinem Standorte zuführte.

Brikettdiebſtähle.
Kürzlich wurden bei dem hieſigen Poſtamt Briketts

angefahren und gleich darauf ſind mehrere Zentner dieſes
koſtbaren Gutes geſtohlen worden. Schnell gelang es, dieſe
wieder zu erlangen, denn man fand die Briketts gut in
Siäcken verpackt in einem Poſtkarren. Die Unterſuchung iſt
ſofort eingeleitet worden.

Fremdenlegion.
Faſt täglich wird von einer Verſchleppung oder von

dem Verſuch einer ſolchen in die Fremdenlegion berichtet.
Die Werber wenn der Ausdruck überhaupt paßt ſcheuen
vor keinem Mittel zurück, um ihr Opfer weſtwärts ins befſetzte
Gebiet zu bringen. Haben ſie es erſt einmal feſt in der
Hand, dann gibt es ſo leicht kein Entrinnen mehr. Es
kann nie genug zur Vorſicht gemahnt werden. Jetzt wird
wieder ein Fall bekannt, der die Art der Werbung ſo recht
zeigt: Aus Lübeck wird von einer verſuchten gewaltſamen
Preſſung für den Eintritt in die Fremdenlegion berichtet.
Ein Landwirt wurde in der Nähe des Holſtentores von einem
gutgekleideten Herrn angeſprochen, der ihm plötzlich ein Tuch
mit einem Narkotikum unter die Naſe hielt. Der Ueberfallene
verlor die Beſinnung und erwachte erſt wieder in Duisburg.
Außer ihm hatten noch vier deutſche Männer dies Schickſal.
Sie wurden unter ſtarker Bewachung nach Krefeld abtrans-
portiert und dort auf ihre Tauglichkeit für die Fremdenlegion
unterſucht. Während die Vier tauglich befunden wurden,
ſchickt. man den Landwirt als untauglich völlig mittellos fort.

Was jeder von der Getreideumlage wiſſen ſollte.
5 Milliarden Mark erhielt 1921/22 die deutſche Land-

wirtſchaft für 2 Millionen Tonnen Umlagegetreide.
6 Milliarden Mark verſchlang die öffentliche Bewirtſchaf-

tung des Getreides durch die Reichsgetreideſtelle und
die Kommunalverbände.

Die deutſche Landwirtſchaft iſt an der
Brot verſorgung der verſorgungsberechtigten Be

völkerung beteiligt mit 55vom Brotpreis erhält ſie nur 12
3000 Millionen Brote zu 15 Mark war der Verbrauch der

verſorgungsberechtigten Bevölkerung Deutſchlands im
Jahre 1921/22; den Gegenwert von

8000 Millionen Broten zu 15 Mark mußte unſer armes
Volk allein dem Moloch der Rheinlandbeſatzung opfern!

In den Kammerlichtſpielen
läuft von heute ab der zweite Teil des „indiſchen Grab-
mals“, „Der Tiger von Eſchnapur.“ War ſchon der erſte
Teil von außerordentlicher Wirkung, ſo ſteht ihm der zweite
in keiner Weiſe nach. Vielleicht übertrifft er ihn ſogar an
ſpannender Handlung und landſchaftlich reizvollen Auf-
nahmen.

Neudeuntſcher Abend.

Wir weiſen nochmals hin auf den „Neudeutſchen
Abend“ der nächſten Sonntag, den 6. Aug. abends 7 Uhr
im Schloßgartenſalon ſtattfindet und von dem Bund deutſcher
Jugendvereine (Halle-Merſeburg) veranſtaltet wird. Die
Jugendlichen bieten Lieder, Singen und Volkstänze und ein
Bühnenſtück. Pfarrer Oeltze und Oberlehrer Hemprich halten
Anſprachen.

2 4

Der hutloſe Mann.
Heute ſieht man mehr Männer ohne Hut als früher.

Und das iſt gut ſo. Der Haarboden will nicht nur aus-
dünſten, ſeine Blutzirkulation darf auch nicht durch hart
aufſitzende Hutränder geſtört werden. Jm Sommer kann
ein ſchwerer Hut von recht nachteiligen Folgen ſein. Denn
die Haut iſt weich und gibt dem Drucke des Hutrandes viel
mehr nach als im Winter. Auch iſt die Ausdünſtung der
Kopfhaut im Sommer weit reichlicher. Vor dem Kriege
war bei den Soldaten Haarausfall infolge Helmtragens eine
häufige Erſcheinung. Die Tatſache, daß Landleute, Zigeuner
und Naturſchwärmer, die hutlos umhergehen, ſelten Haar
ausfall, zuweilen aber außerordentlich ſchönes Haar beſitzen,
ſollte uns zu denken geben. Vor hartgepreßten, unnach-
giebigen Strohhüten ſei beſonders gewarnt. Jeder Filzhut
ſollte Luftlöcher beſitzen. Am unſchädlichſten erweiſen ſich
Strohhüte aus feinem, weichem Geflecht. Es wäre jedoch
falſch, unter allen Umſtänden hutlos umherlaufen zu wollen.
So iſt es nicht ratſam, bei brennender Sonnenglut ſtunden-
lang umherſtreifen. Daß andauernder Regen das Haar
arg in Unordnung bringen und unter Umſtänden zu Er-
kältungen der Kopfhaut führen kann, liegt auf der Hand.
Landleute und Gärtner ſollten daher an heißen Tagen
bei ſtundenlanger Arbeit unbedingt einen leichten Kopf-
ſchutz haben. Es empfiehlt ſich, den Hut vorn am Knopfloch
zu tragen. Wozu hat uns nun die Natur mit einem
Haarſchopf verſehen? Jede natürliche Einrichtung zeigt weiſe
Zweckmäßigkeit' Da die Kopfhaut den Schädelknochen über-
ſpannt und nicht ſo bequem genährt wird, wie die Haut,
die auf einem Polſter von Fett oder Fleiſch liegt, braucht



geſchlagen, daß er einen Schädelbruch erlitt, an dem er
auf der Stelle ſtarb. Bad Sulz a. Jn einer Schwer-

die Kopfhaut das Haar als natürlichen Schutz für zu raſcher

mutsanwandlung e ſich hier eine Frau K. aus Berlin
a

Ausdünſtung, zu raſcher Erhitzung, Erkältung. Auch ſoll CLetzte Depeſchen
Die zwangsmaßnaßmen als Miltel

zur Franzöſierung,
Paris, 4. Auguſt. Zu den Zwangsmaßnahmen die

für morgen mittag in Ausſicht genommen ſind, ſchreibt der

in einem Waſſerfaſſe auf dem Hofe ertränkt. Mücken-
berg. Jn einer Ausſchachtung hinter der Emmanuelgrube
ertrank die Arbeiterin Emma Kullmann aus Dolſthaida.
Sie war bei der Arbeit die ſteile Böſchung hinabgeglitten.

Milliardenſchaden durch Großfeuer in Budapeſt.
Budapeſt, 3. Aug. Geſtern abend brach in dem

gerollten Härchen hat den Zweck, den Stirnſchweiß aufzu-
halten. Die Wimpern ſchützen ebenfalls das Auge, obwohl
auch ſie nicht immer verhindern können, daß fremde Körper
ins Auge Eingang finden. Die Behaarung, die wir an
reibenden Hautpartien finden. ſoll Entzündungen verhindern
den Schweiß ableiten und den Zugang von Luft ermöglichen.

daswürden nur gegen Deutſche ergriffen werden, die in den
als im Sommer und mildert (wie das Reiſig bedeckterDepartements, in denen ſie gedüldet werden, weder nützlich

noch ſympathiſch ſeien!

Die übrige feine Hautbehaarung hat ebenfalls die Aufgabe,
die Haut zu ſchützen; dieſe Behaarung iſt im Winter ſtärker

Beete) den Einfluß ſtrenger Kälte.

Der Streik der Biertrinker.17

Wer heutzutage noch nie geſtreikt hat, iſt nicht wert

Mitglied Geſtreiktmuß
haben. Würde mich jemand fragen: „Haben Sie ſchon einmal

der menſchlichen Geſellſchaft zu ſein.

geſtreikt“ und ich müßte Nein ſagen, ſo würde ich mir wahr-
haftig die Augen aus dem Kopfe ſchämen, ſähe ich ſein

Sitzung der Londoner Konferenz Würfte Montag vormittag
in die Zeit vaſſen, muß mit allen 1112

Menſchenmitteln nachhelfen, daß unſere Kultur wieder dort- ſcheidungen
Wahrſcheinlichkeit nach auf das von Deutſchland erbetene

zum Moratorium beſchränken und auf die Garantiemaßnahmen,
es die von Deutſchland verlangt werden ſollen, ſowie auf diesg Schleſien zurückkehrend,

ob es angängig iſt, daß die Bankierkonferenz ſo-7 f
die Frau Mama zu verlaſſen, um ſich das nah gelegene

Daily Telegraph“berüchtigte Scheunenviertel anzuſehen.

mitleidiges Lächeln.
Ja, man muß

hin gelange, wo ſie vor rund 1000 Jahren war.
Streiken erzieht. unbedingt zur Selbſtändigkeit,

eigenen Handeln und Denken. Und nicht zuletzt iſt
außerordentlich geſund, weil man dann hin und wieder
einmal ausſchlafen kann. Gründlich! Gott ſet Dank:!

viel zu viel arbeitet, um weiſe zu ſein.
Aber mittlerweile hat die Streikerei doch den Retz

Als Revolutionsgewinn mag man ſieß
und Chamberlain zur Seite haben. Das „Foreign Office“auf die Nerven zu fallen, zumal die Gründe aus denen man werde nicht direkt vertreten ſein, da die Ausſprache auf rein g.
finanzielle Fragen beſchränkt ſein ſoll, beſonders auf dies

Zuſammen

der Neuheit verloren.
immerhin gelten laſſen, doch ſie beginnt einem nachgerade

jetzt ſtreikt, nicht immer mehr ziehen. So wäre man faſt auf
Menſchen hätten keinen Er Reparationsfrage und die des öſterreichiſchen,

r reit bruches.Nun iſt man eines anderen belehrt worden. Aus ſchafter vertreten ſein, während es noch nicht feſtſteht, ob
rd, kann ſein amerikaniſcher Kollege als Beobachter füngieren wird.

kommt die überwältigende s
Meldung, daß dort ſämtliche Biertrinker in den Streik ge-J
treten ſind, weit fie die neue Bierpreiserhöhung ablehnen.

ihrer
Aktion den Erfolg, daß das Bier wieder billiger werden

Streikgeſchichte eines
einem

Jch bin ſicher, daßgeradezu
„denſchafter

Soldiner dankbar ſein, daß ſie uns auf einen grandioſen
Aber, da ich dies ſchreibe, ſteigen Regterung dargelegt hat,

Biertrinker den Sferenz vertreten werde.
lungen ſei Jtalien in gewiſſer Beziehung nicht intereſſiert,

den Gedanken gekommen, die
findungsgeiſt mehr, dem Streik
zu geben.
Soldin

sich auch nichts daran ändern

neue originelle Schattierungen

wenn der Ort nicht berühmt wird, dann

Die Bier trinkenden Soldiner verſprechen ſich von

wird. Das gibt der ganzen neuen
epochale Wendung. Durſtſtreik! Wie
kleinen vierzehntrigigen Hungerſtreik?
der auf unſere Jnnen- und Außenpolitik einen
zerſchmetternden Einfluß haben wird. Wir ſollten

ws mit

Gedanken gebracht haben.
in mir ſchwarze Zweifel auf. Werden die
Streik durchhalten, ohne durch den Gedanken, Wafſfer trinken
zu müſſen, verrückt zu werden? Ueberall gibt's
brecher. Und ich glaube, bei den Bierſtreikern am meiſten.
Denn wenn die holde Gattin die Hölle zu heiß macht, bleibt
nur als letzte Zuflucht das Wirtshaus.

verlangen

eeeeeektS

Aus Provinz und Reich
Eine

F Leipzig, 3. Auguſt.
am 2. d.
ſtraße.
Kindes.
zunächſt,
habe.

unngtürliche Mutter.

Sie bemerkten in der Grube einen Unterarm eines

daß eine Hotelfremde ein Verbrechen

auf dieſe ſelbſt.
ſich ſelbſt verraten.
ihre Tat ein. Ohne daß ihr Zuſtand aufgefallen wäre, wurde
ſie in der Nacht zum 28. v. M. ihrer Angabe nach durch dies

1 Jn ihrer Angſt rär ler Mell, S t einhabe ſie den toten Körper mit einem Beile zerſtückelt und gerfährt, daß der Schatzkanzler Mellon den Standpunkt ein
die einzelnen Teile durch das Kloſett in die Grube geſpült g nehme, die amerikaniſche Schuldenkommiſſion müſſe die Ver-

Haft.

Geburt eines toten Mädchens überraſcht.

Ohne daß jemand etwas bemerkt hatte, verrichtete
Mädchen ihre Arbeit weiter. Es kam zunächſt in
Die noch fehlenden Teile der kleinen Leiche wurden ebenfalls
in jener Grube gefunden. Jnwieweit die Angaben derBeſchuldigten auf Wahrheit beruhen, werden die weiteren
Erörterungen bezw. wird die ärztliche Unterſuchung der
Leichenteile ergeben.

Der „duldſame“ Magiſtrat.
Berlin, 3. Auguſt.

lichen Mehrheit ſowohl im Haushaltsausſchuß wie in der
Stadtverordnetenverſammlung nach vielen Mühen
in den Haushaltsplan für 22
Höhe von
ſchen Anſtalten einzuſetzen.
heit des Stadtparlaments hatte dieſe Mittel geſtrichen. Der
ſozialiſtiſche Magiſtrat haut aber jetzt in dieſelbe Kerbe

Nach-
kleinen

über der Mehrheit der Sadtverordnetenverſammlung.
dem der neue Haushaltsplan einſchließlich dieſes

worden iſt, kann der Magiſtrat nun nicht einſeitig Aus-
gaben, für die Etatsmittel ausgeworfen ſind, nach ſeinem
Belieben unterdrücken. Das Kapital der Seelſorge in den
ſtädtiſchen Anſtalten dürfte daher gleich nach den Ferien An-
laß zu neuen lebhaften Auseinanderſetzungen im Stadt-
parlament geben

Ein Wohnungsamtleiter verurteilt.
Berlin, 2. Auguſt. Der frühere Stadtrat in Berlin-

Weißenſee Ernſt Andre hat ſich wegen Beſtechlichkeit, die
er ſich als Leiter des dortigen Wohnungsamtes hatte zu
Schulden kommen laſſen, vor dem Landgericht zu verant

„worten. Nach mehrſtündiger Beweisaufnahme beantragte der
Staatsanwalt 5000 Mark Geldſtrafe. Das Gericht ging
jedoch weiter darüber hinaus und verurteilte den Ange-
klagten zu einem Jahr Gefängnis und zu drei Jahren
Ehrverluſt.

Räuberbanden.
F Berlin, 3. Auguſt. Eine gefährliche Räuberbande,

die den ſchleſiſchen Bahnhof in Berlin unſicher machte und
von dort aus auch weitere Streifzüge unternahm, iſt von
der Berliner Kriminalpolizei jetzt unſchädlich gemacht worden.
Die Bande lauerte harmloſen Leuten auf, die auf dem
Schleſiſchen Bahnhofe ankamen, verſchleppte ſie in Lokale
oder in einſame Gegenden, um ſie dann zu überfallen und
auszuplündern. Unter den Opfern der Bande befand ſich
auch ein Schiffseigner aus Dresden, der ſeiner geſamten Bar-
ſchaft von 3000 Mark beraubt wurde.

jeder einigermaßen anſtändige Menſch ſchon einmal

jFrage,
Wirleben im übrigen, wie Oscar Wilde ſagt, in einer Zeit, dies

Fſchreibt, die bevorſtehende interalliierte

n S ſſermden Charakter einer Sitzung des Oberſten Rates tragen, vhnesCeſtalt angeſprochen: „Menſch, willſte wat koofen?

Streik-

f S ſei.ie Streiklei Auf der Straße um
herzuirren, kann die Streikleitung beim beſten Willen nicht

S c Einen unheimlichen Fund machten
M. die Räumer einer Kloſettgrube in der Blücher-

Die ſofort verſtändigte Kriminalpolizei vermuteteß
begangen

Der Verdacht der Täterſchaft lenkte ſich aber beis
Befragung einer im Hauſe tätigen 22jährigen Hausange-
ſtellten, ob ſie dahingehende Beobachtungen gemacht habe,

Durch ihr ängſtliches Verhalten hatte ſieg
Die Hausangeſtellte geſtand denn auch

zgeſichts der Volksſtimmung unmöglich ſei.
Der Waſhingtoner Korreſpondent des Reuterſchen Büros A. ſt Nengleichfalls eine weitere Abſchwächung des Markkurſes

fetzen, ohne Rückſicht auf die Neigung, die Großbritannien
bezüglich

FMellon die Anſicht habe, die Verhandlungen mit der bri-
tiſchen Miſſion im September würden einen glatten Ver-

daß eines
Kenntnisnahme der Balfournote nicht erfolgen und bald darauf auf 845 Mark zurückging.

Slauf
Jamtliche

Wie erinnerlich, iſt es der bürger-J

gab die Weiſung zur Wiederaufnahme der Arbeit, da der
Wie wir erfahren, hat er beſchloſſen, von der Ermächtigung Streik die „beabſichtigte Wirkung erreicht“ habe.
zur Ausgabe der 250 000 Mark vorkäufig keinen Gebrauch O che
zu brauchen“. Das bedeutet eine ſcharfe Frontſtellung gegen- Bewaffnung derjenigen

Nach-Sdenen der Streik beendet wird, daß die Faſziſten aber bis
auf

Poſtens von den ſtädtiſchen Behörden feſtgeſetzt und vom g
Magiſtrat ſelbſt in dieſer Form zur Genehmigung eingereicht

„Matin“,, keine Maßnahme werde angewendet werden ohne
„Einverſtändnis“ der lokalen Behörden. Sanktionen

Ber Heutige Dollarſtund,
rBerlin, 4. Aug. (Eig. Drahtber.) Der Dollar notierte

eute vorbörslich 740 760, um 12 Uhr mittags 744.

Das Programm der Condoner Konferenz
London, 4. Auguſt. (Eige Drahtbericht.) Die erſte

auf dieſer Tagung Ent-Uhr ſtattfinden. Soweit
werden ſie ſich allergefällt werden ſollen,

fort wieder einberufen wird.
Der diplomatiſche Mitarbeiter des S ch r

eſprechung werde

eine ſolche zu ſein. Lloyd George werde den Schatzkanzler

Japan werde wie gewöhnlich durch ſeinen Bot-

7

Paris, 4. Auguſt.
nach London antreten.

Italien un den Kusgleichsforderungen
lninteritſiert

Paris, 4. Aug. (Eig. Drahtber.) Der italieniſche Bot-
Graf Sforza hatte geſtern eine Unterredung mi,

Reiſe

den ſie auf der Londoner Kon-
An der Frage der Ausgleichszah-

Ada die italieniſche Forderung an Deutſchland durch dies
Forderung Deutſchlands an Jtalien ungefähr ausgeglichen

Perzögerung der Berliner Reiſe bercenfelds,

Verlin, 4. Auo. (Eig. Drahtber.) Wie die
24 Stunden verzögern

Lerchenfeld
in München

mit Graf
nicht rechtzeitig

vorher
ſollen, heute

kine amerikaniſche Anregung

zur 5chuidenfrage.

4. Auguſt. Halbamtlich wird dieNeuyork,

auf die Hälfte angeregt, da eine völlige Streichung an-

handlungen zwecks Fundierung der Schulden Amerikas fort-

ſeiner Kriegsſchulden zeige. Man glaube,

nehmen. Das Schatzamt ſei der Anſicht,

da ſie nicht an die Vereinigten Staaten gerichtet

Vorſchlag auf.

Der streikuöbruch in Jtaßen.
Rom, 4. Auguſt. (Eig. Drahtbericht). Die Streikleitung

derParteileitung hat befohlen, von de
inProvinzhauptſtädte abzuſehen,

Die fafſziſtiſche

weiteres mobiliſiert zu bleiben haben.

Die täglichen Morde.
F Berlin, 3. Auguſt. Jn Deetz bei

Potsdam wurde die Frau eines Viehhändlers Brandt unter
an der Havel

aufgefunden. DerHaferſtroh mit eingeſchlagenem Schädel
dem ViehhändlerTat dringend verdächtigt iſt der bei

beſchäftigte Knecht, der nach Hamburg fuhr. Jn der Pots-
damer Gegend wurde der Oberforſtmeiſter Kowalski von
einem Wilderer durch Dum-Dum-Geſchoſſe niedergeſtreckt. Der
Täter wurde von dem am Boden liegenden Kowalski, dem
beide Unterſchenkel zerſchmettert waren, kampfunfähig gemacht
und kurze Zeit darauf verhaftet.

Kleine Tagesnachrichten.

Saalfeld. Jn Garnsdorf kam ein Radfahrer auf
dem Wege nach ſeiner Arbeitsſtätte zu Fall. Er wurde
bewußtlos nach dem Krankenhaus gebracht. Eisleben.
Leichenteile wurden in einem Teich nahe dem Orten zu
ſammen mit Kleidungsſtücken gefunden. Paupitzſch.
Zwiſchen dem Flurſchutzbeamten und dem Arbeiter Raſt aus
Groß-Kayna kam es zu einem Zuſammenſtoß, wobei ſich
beide gegenſeitig verletzten. Sie wurden nach Halle in die
Klinik gebracht. Schönebeck. Jn der Radiatoren-
fabrik, wo es kürzlich zu einem Streik gekommen war,
weil einige Arbeiter gegen den Willen ihrer Kollegen zu hohe
Akkordarbeit leiſteten, hat ſich die Lage verſchärft. Es iſt zu
Tätlichkeiten gekommen, ſodaß ſich die Direktion veranlaßt
geſehen hat, den Betrieb zu ſchließen Großpaſch-
leben. Der Führer eines Maultiergeſpannes wurde von
ſeinen durchgehenden Tieren ſo heftig gegen den Kopf

IVerbrecher- und Polizeikreiſen bekannte Perſönlichkeit.

Rückſprachesein Teil der geſtohlenen Gegenſtände wieder herbeiſchaffen

z läßt.

Herab-
ſetzung der alliierten Schulden bei den Vereinigten Staaten

S

S Schlußkurs des Vortags ein.

daß

Das Schatzamt faſſe die Note, die allgemein als An-f
regung zur Annullierung der interalliierten Schulden aus-
gelegt werde, nicht als einen an die Vereinigten Staaten

gelungen, gerichteten

wieder Mittel und zwar ins
250 000 Mark für die Seelſorge in den ſtädti-9

Die frühere ſozialiſtiſche Mehr

J Abſchwächung.
Dollar mit 780 Mark.
56791,5-
Warſchau 12.

wirkte wieder

Magazin der Silos- Geſellſchaft ein Brand aus, der ſieben
Magazine mit ſieben eingelagerten Waren bis auf den Grund
einäſcherte. Der Schaden beträgt mehr als eine Milliarde
ungariſcher Kronen. Dem Brand ſind u. a. 25 Waggons
für Deutſchland beſtimmte Heilpflanzen, ſowie ein Waggon
Rotationspapiere, Kunſtgegenſtände, Möbel aller Art, ſowie
die geſamte voſtbare Einrichtung eines Luſtſpieltheaters,
Automobile, große Quantitäten von Gummi und land-
wirtſchaftlichen Maſchinen zum Opfer gefallen.

Ein Laib Brot 2200 Kronen.
Wien, 4. Auguſt. Hier droht eine neuerliche Stei-

gerung des Brotpreiſes um 300 bis 400 Kronen Derzeit
2200 Kronen.

S 7
Wenn einer eine Reiſe tut

einer Hochzeitsreiſe mit ſeiner Mutter nach
zog es ein blutjunger, abenteuer-

luſtiger Landwirt vor, in Berlin am Bahnhof Alexanderplatz

koſtet ein Laib. Brot ca.

Von

Ob er nun ein recht
unternehmendes oder auffallend unſchuldiges Geſicht auf-
gezogen hatte, er wurde bald von einer baſſermannſchen

Unſere
„Jch werde gerade aus

abzu
aus X.

Die

Unſchuld vom Lande erwiderte ihm:
in Schleſien hierher kommen, um Jhnen etwas

kaufen.“ Schon war er geliefert. „Ach Menſch,
kommſte, det kenn ick voch, da ſin wir ja Landsleute.“

Landsmannſchaft mußte begoſſen werden und nun ging die

Bierreiſe los. es denFis es voch verſchloſſen? Nee, na, das iſt doch ſehr leichtſinnig!
Jepäck muß man bei ſich haben, wir wollen es holen.“
holten das Gepäck, zwei ſchöne Koffer, auch den der Frau

Poincare wird am Sonntag ſeine Mama mit der Hochzeitsgarderobe im Werte von zuſammen
nur einer
andere
auch

Haſt de denn voch jenug Jeld bei Dich, Auto iſt teuer,“
meinte der Gauner,
Unſer Freund ſollte nun nachzählen.
Fſchlief er ein, hatte wohl 21 Pülverchen a d

PVoinc 3 jeſe S itoliomf Fals er aufwachte, war der Landsmann mit Koffern, GePoincare, in der er dieſem den Standpunkt der Papieren verſchwunden.

„Haſte denn keen Jepäck, wo is es denn,

Sie

Kaſchemme in die
junge Landwirt

Auto.

Viertelmillion. Von einer
Schließlich wollte derging es. n furFreund herbeiholen, natürlich pernoch einen

der ihm nicht von der Seite ging.
Während er das tat,

Nun wurde Anzeige bei der
Kriminalpolizei gemacht. Außerdem begab ſich der inzwiſchen
nüchtern gewordene Beſtohlene zur „Ermittelungsſtelle der
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und
für Berlin“, Berlin W. 8, Friedrichſtraße 63 und erbat
ſich von dort einen Kriminalbeamten. Mit dieſem gelang es

nach einiger Zeit, in der Gegend des Alexanderplatzes einen
Menſchen
Mitwiſſer in Frage kam. Er geſtand, den Täter zu kennen

B.g.“ und erbot ſich,
Ferfährt, wird ſich die Reiſe des bayeriſchen Miniſterpräſidenten
Graf Lerchenfeld vorausſichtlich um
Vermutlich iſt r Grun er Verzögerung der, daß dies Aheigene r Ceſleg n Fene e Aif Wunſch desgin erſter Linie durch das ſofortige Eingreifen des Beamten

Reichskanzlers
nehmen
geintreffen können.

feſtzunehmen, der als Mittäter oder wenigſtens

Feſtnahme beizutragen. Nach
Der Dieb iſt eine in

Da
die Feſtnahme in ſehr kurzer Zeit geglückt war, und zwar

zu deſſen na
penigen Stunden gelang auch dieſe.

der „Ermittellungsſtelle“, iſt zu hoffen, daß ſich wenigſtens

Handel und berſehr.
Der Dollar nach 900 780.

Verlin, 3. Auguſt. Die Auslandsdeviſen ſetzten in den
geſtrigen Morgenſtunden durchgehend, ungefähr mit dem

Bald darauf, als aus Baſel
im Anſchluß an den neuen Tiefſtand der Mark in Newyork

ge
Auf-meldet wurde, ſtellte ſich erneut eine ſprunghafte

wärtsbewegung der Deviſen ein. Jnfolge der großen Schwan-
kungen hielt ſich das Geſchäft in engen Grenzen. Der
Dollar, der mit etwa 800 Mark eingeſetzt hatte, ſtellte
ſich um 10 Uhr bereits auf 864 Mark und ſtreifte vorüber-
gehend den Stand von 900 Mark. Mit Beginn der Börſe
kam es zu einem Rückſchlag, ſo daß der Dollar auf 862

Nachdem er
vorübergehend wieder einen Kursſtand von 870 erreicht
hatte, kam es in den Nachmittagsſtunden zu einer ſtärkeren

Gegen 5 Uhr nachmittags nannte man den

3755,3 64,7, ParisLondon
Prag 2057 4-62 695,

Weitere Deviſenkurſe:
808,5, Zürich 15 955

Effektenbörſe bleipt feſt.

Berlin, 3. Auguſt. Das Anziehen der Auslandsdeviſen
belebend und preisſteigend auf die bisher

bevorzugten exotiſchen Werte und hatte gleichfalls neben all
gemeinen Kursſteigerungen eine erhebliche Höherbewertung

einzelner Spezialpapiere und beſonders von Montanwerten
Fzur Folge. Die ungünſtigen Geld verhältniſſe wirken immer

noch zurückhaltend auf den Geſamtmarkt ein, wie auf der
anderen Seite die ruhige Haltung der deutſchen Reichsre-
gierung gegenüber den Poincareſchen Drohnoten mit Be-
friedigung aufgenommen wurde. Eine neue Note trug in
das Geſamtbild die Schwäche der Preußiſchen Konſuls
hinein, die bereits geſtern in auffallender Weiſe feſtzuſtellen
war. Ganz erhebliche Kursſteigerungen verzeichneten neben
mexikaniſchen Anleihen öſterreichiſche Renten, Baltimore um
450 Prozent, Canada um 80 Prozent, Riebeck Montan um
90, Harpener um 275, Gelſenkirchen und Rheinſtahl um je
70 Prozent, Deutſche Kali um 100, Weſteregeln um 125,
Geſellſchaft für Elektrizitätslieferungen um 80 Prozent und
OtaviMinen-Anteile um 100 Mk. Oberſchleſiſche Khks-
werke gaben nach ihrer geſtrigen beträchtlichen Kurser-
holung 50 Prozent davon wieder her.

Reichsanleihen lagen nicht ganz einheitlich und Preu-
ßiſche Konſols um 2 Prozent und darüber ſchwächer. Die
4proz. Ungariſche Goldrente gewann 55 Prozent und die
4proz. Oeſterreichiſche Kronenrente 80 Prozent.

Tägliches Geld gegen Schatzwechſel 5,50 Prozent und
darüber, gegen Effekten 6--8 Prozent.

päteren Verlauf unterlag die Tendenz, obgleichſie re buch mehrfachen Schwankungen.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
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A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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hDie zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger.

9) (Nachdruck verboten.)
„Ja, wiſſen Sie denn nicht, daß Fräulein von Saſſen

auf den Tod erkr ankt iſt
Jrmgard wurde noch bleicher; wie ein Schatten er

ſchien ihre zarte Geſtalt in dem fahlen Morgenlicht. „Das
trifft mich ganz unvorbereitet,“ ſagte ſie zitternd, „ich
wollte der Tante durch meinen Beſuch eine liebe Ueber
raſchung bereiten.“

Zuſammen begaben ſie ſich nach dem Wagen des
alten Hausarztes. „Jhre mütterliche Freundin vekommt
nun gleich zwei Gäſte,“ ſagte er, „Dr. von Saſſen, der
Neffe des gnädigen Fräuleins, iſt ebenfalls unerwartet
hier angekommen. Sie geſtatten doch, daß er im Wagen
mit Platz nimmt.“
Ein ſchlanker, junger Mann in der Uniform eines
Tropenoffiziers trat ihr aus dem Dunkel entgegen. Der
gemütliche alte Herr ſtellte vor, der Offizier verneigte ſich
tief, Jrmgard neigte flüchtig den kleinen Kopf.

„Jch denke, die Herrſchaften kommen gerade zur rechten
ſagte Dr. Weſſelin, „ein wenig Abwechſelung und

ufheiterung wird die beſte Medizin für das gnädige
Fräulein ſein, ärztliche Hilfe konnte da nicht viel aus-
richten.

„Jch will alles tun, um meine geliebte Tante wieder
geſund zu machen,“ verſicherte Jrmgard.

Dann zogen die Pferde au. Das junge Mädchen
blieb ſchweigſam. Traurig ruhten ihre Augen auf den
Kiefern, an denen unzählige Tropfen wie blinkende Tränen
hingen. Der Hauch aus eiver anderen Welt ſchien das
junge Mädchen zu treffen. Noch oft erinnerte ſie ſich in
ſpäteren Jahren an dieſe ſo überaus traurige Fahrt,
während der ihr ſo ſterbensweh zumute war und die
Furcht, daß ſie den geligbten Valer nie, niemals wieder
ſehen werde, ſie beſchlich.

e Geftorben. Helene FrieſeFamilien Nachrichten. Querfurt; Lina Reiche geb

Vermählt. A. Schmidt König, 62 J., Reinsdorf;
und Frau Fridel geb. Geb Joh. Dahlke, Landjäger,
hardt, Merſeburg. Riedereichſtädt.

Preuß.Güdd. Lotterie
Die Erneuerung zur 3. Kl. 20. (246.) Lotterie

hat bis Mittwoch, den 9. Auguſt, abends 6 Uhr
zu geſchehen.

Kaufloſe zur 3. Klaſſe noch zu haben.
Staatliche Lotterie-Einnahme, Halleſche Str. 25.

Platin-, Gold-, Sülber-Bruch
Uhren, alte Münzen

kauft

A. Sparmann, UVhrmacher,
Halſe a. S., Gr. Steinstraße 47.

am Walhalla.

4. Kapitel.
Lord Moory glaubte die Enttäuſchung, die Jrmgäro

ihm bereitet hatte, nicht überwinden zu können, Verletzte
Eitelkeit, heftiger Zorn und ein weher, peinigender Schmerz
rangen in ihm.

Stundenlang irre er durch die Straßen und dachte
im Ernſt daran, ſeine Werbung zu wiederholen, ſich der
Einwilligung des Bankiers zu verſichern und Jrmgäard
gegen ihren Willen zum Allar zu führen.

Endlich empfand er das ungbweisbare Verlangen nach
einer reichlichen Mahlzeit, und trotzdem noch alles in ihm
in Alrutr war, lenkte er ſeine Schritte nach dem Hotel
urück.ß Es traf ſich, daß noch einige Herren außer ihm ein

verſpätetes Diner beſtellt hatten, und er entſchloß ſich, in
Geſellſchaft derſelben zu ſpeiſen.

Er kühlte ſein heißes Geſicht, ordnete ſeine Friſur und
ſuchte ſeine Erregung zu beherrſchen und zu verbergen.
Aeußerlich vollkommen ruhig, begab er ſich in den Speiſe
aal und begrüßte die ſchon Anweſenden durch eine
tumme Verneigung.

Daß er ſich während 7 Mahlzeit ſchweigſam verhielt,
fiel nicht weiter auf. dier anderen Herren kannten ſich
untereinander und waren in ſehr animierter Stimmung
ſie nahmen von dem Fremden feine Notig.

Der Lord ſtarrte verbiltarit auf ſeinen Teler. Wie ſo
ganz anders hatte er ſich den heutigen 7eg ausgemolt.
Als Verlobter des ſchönen, rer Mödchens hoffte er in
Glück und Seligkeit zu ſchielgen, ans ſtatt deſſen war er
gezwungen, in dem Hotelraum, der ihm in dieſer Stunde
unendlich öde erſchien, ſeine Reoh zeit einzunehmen.

Er, der einer der erſten Vairsfamilien Englands an-
gehörte, war zurückgewieſen wocder:n! In dem Wedonken
lag etwas furchtbar Aufreizendes. Unter den geſenkten
Wimpern hervor blitzte aus ſeinen Augen eins inſiere
Drohung.

Er ſah in der Zurückweiſung ſeiner Werbung eine
Schmach.

Ganz ſeinen finſteren Gedanken hingegeben, achtete er
anfangs nicht auf das halblaut geführte Geſpräch ſeiner

Aiſchgenoſfen, erfr ars ver Rame „Petzold an in Ohr
klang, horchte er auf.

„Die ganze Stadt weiß, daß es mit der alten Firma
rapide bergab geht,“ einer der Herren, „man munkelt
ſo allerlei, und die Frage: „Oà est la femms erſcheint
auch hier gerechtfertigt, trotzdem der alte Herr längſt über
die Jahre hinaus iſt, wo man galante Abenteuer ſucht.

„Herr Petzold iſt ein Ehrenmann in des Wortes
vollſter Bedeutung,“ äußerte ein anderer, „welcher ſich ſeit
dem frühzeitig erfolgten Tode ſeiner Gattin möglichſt von
allen geſellſchaftlichen Verpflichtungen zurückgezogen hat,
um ſich ganz der Trztehung ſeiner einzigen Tochter zu
widmen. Erſt ſeitdem Freovlein Petzold erwachſen iſt, ſieht
man den Bankier hier und dort in den Salons. Doch er
ſcheint das Fräulein auch oft unter dem Schutze der ihr
befreundeten Familien, ein entzückendes, ebenſo liebens
würdiges wie ſchönes Geſchöpf.“

„Der Nimbus, welcher das Goldfiſchchen umgibt, wird
bald ſchwinden,“ miſchte ſich ein dritter ein, „denn es iſt
richtig. daß die Firma Petzold über kurz oder lang zu
ſammenbrechen wird. Mein Vater hat ſchon vor einigen
Wochen ſeine Depots von dort zurückgezogen.
hörte, daß eine Frau im Spiel ſei. Wieweit dieſe Ver
mutungen auf Wahrheit beruhen, kann ich nicht ſagen.
Aber wer ſein Geld dort retten will, mag es beizeiten in
Sicherheit bringen, denn wie ich von meinem Vater hörte,
iſt er Zuſammenbruch unvermeidlich.“

„Solche Gerüchte ſind ſchrecklich, und an und für ſich
chon geeignet, den Untergang eines Menſchen geren
ühren,“ bemerkte derſelbe, welcher Jrmgards heit
geprieſen hatte, „ein jedes Geſchäſtshaus hat zeitweiſe mit
Schwierigkeiten zu kämpfen, die in den meiſten Fällen,
wenn niemand davon erfährt, überwunden werden. Frei-
lich, wenn man dem Chef der W das Vertrauen ent
ieht, p wird ſeine Lage dadurch unhaltbar. Es muß doch
emand aus den Bureaus geplaudert habden, wie könnten
e Gerüchte ſonſt entſtanden ſein e

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 6. Auguſt 1922 (8. nach Trinitatis)
Geſammelt wird eine Kollekte für den Sächſiſchen
Provinzial- Verband evangeliſchkirchlicher Blaukreuz-

Vereine.

Jm Laufe dieſer Woche erhalten wir
nach Erfurt

25 Ladungen à 300 Zentner

Zementkalk „Porta“

Anfang wochentags 5 Uhr.

920

0 2 17 2 2Kammer Lichtsvieie Kodernes lheater I 7
für feden Bedarf 101. Ritterstrases. el. 829. Gr. itterstrassein reicher Auswahl e e euns geſchmackvollen Formen Programme von Freitag bis Montag 7 S c

v J 7 9Das indische Grabmal. Her verlorene Sohn! 2
o Nach dem gleichnamigen Roman oder zäußerſt preiswert von Thea von Harbou. Wenn sich das Leben rächt. z 2

die Möbel Ausſtellung vott (2. Teil.) Gewaltiges Schauspiet in 5 Akten 2 z
DOant hl z G häar- E. gA. ber Tiger von ksehnapur. e rentenzel Co, Der gewasltigste aller Prunkfilme in S w

9 0 7 Akten mit der beliebten Künstlerin 3 z 2f Mia BIay, Erna NMorena Memolren eins 2 Hirektion:Kelpzig, Brühl ez el. 9405 Conrad Veidt, Olat Fönss. Kammerdieners.
1. Teil Martin der Findling. hm Nach dem berühmt. franz. KomanChaplin im Warenhaus. von Eugen Sue. In d. Haäuptrollen:

Prächt. heit. Lustspiel in 2 Akten. Evi Eva, Max Wogeritsch.
Sonntags 3 Uhr.

in al'en Frauenkreisen

Es predigen: Dieſer Zementkall kommt infolge besonders wertvolle
ſeiner hohen Feſtigkeit und ſonſtigen tielfer sind

u. für die Hausschneiderei l g

z Beth's begellehtalls
2

i
ſ

Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Jentzſch.
Vorm. /29 Uhr: Gottesdienſt für Tanb-
ſtumme in der Herberge zur Heimat.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde in
der Herberge zur Heimat. Diakonus Wuttke

Volksbibliothek: Geöffnet Sonntags
112 bis 12 Uhr mittags.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Lic. Klammroth
(aus Blöſien.)

Evang. Männer- und Jugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

An der Geiſel 5. Herr Klos.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang fällt aus.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung
An der Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor Kratzenſtein.
Jm Anſchluß Beichte u. heiliges Abendmahl

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Heinicke, Zöſchen.

Zementen
ſolcher

von

Stadt.

Eigenſchaften außer Portland den meiſten
gleich

verarbeitet.
auf Wunſch.
Beſtellungen
liefern wir günſtigſt und prompt

Grau- und Weißſtück-Kalke,
Waſſerkalk, Sackkalk, Mörtel-
miſchung „Leukolith“, Gips, Hoch-
ofenſchlackenſand, ſowie alle ſonſtigen
Baumaterialien und Düngekalke.

n 2 2Wendt Truyppel, Erfurt.
Büro: Regierungsſtraße 64.

Fernruf 3880.
Zweiggeſchäft:

Bonn a. Rh., Hofgartenſtraße 13.

Sofortige
ſind

und wird vielfach als
Muſter und Preis

Anfragen bezw.
erſorderlich Ferner

Telegr.-Adreſſe „Deha“.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein

St. Thomae im Pfarrhauſe. e 77C. A. MLandeskirchliche Gemeinſchaft: Le n w J d S h 8
Verſammlungslokal: Sand (Geiſelſchlößchen). e S h

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſations-Vortrag. Flugel FitiMittwoch, abds. 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde. z set Pianinos Musikalien VianinosChriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße l.
Sonntag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde Harmoniums Harmoniums
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Grammophone Schallplatten
Kath. Kirche.

Sonntag, den 6. Auguſt 1922. Wepargt h wolort uggen p
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt. 8 ne er/210 Uhr: Hochamt mit Predigt r

Nachm. 2 Uhr:

Neu-Röſſen.

Andacht.

/28 Uhr: Frühmeſſe in der Schule.
vorher Beichtgelegenheit.

11 Uhr Hochamt mit Predigt in
der Kirche.

An dieſem Sonntag iſt in der Kirche zu Merſeburg
Gelegenheit z. Gewinnung d. Porttunkulaablaſſes.
Bedingung: Beichte n. Kommunion.
Naundorf. 8 Uhr: Gottesdienſt.
Stöbnitz. 211 Uhr: Gottesdienſt.

Album, Preis Mk. 7.

das Favorit Handar
bei s-Album, Preis Mk.

mehr, der international.
Schnittmanufaktur,

Dresden N. S.
Nach Pavorit Schnitt
mustern zu schneidern ist
sparsam und leicht. Alles
sitzt und zeugt von Ge-
schmack. Besonders zu

empfehlen

Favorit-Wäscheheft.
Preis Mk. 3.

Gestrickte Kleidung
selbst herzustfellen,

Preis Mk. 6.- zuzügl. Porto.

Marie Müller
Gotthardtstraße 42.

Familien
druckſachen

hür jeden Dwechk

Buchdruckerei
des

Werſeburger
Tageblatt.

Merkkalend.Erfinder auftt. Bro
ſchüre gratis.

Patent-JIng. Ebel,

das Jugend Moden

das Favorit Moden
I Album, Preis Mk. 10.

7. postfrei ſe Mk. 2. 6

Sonntag. den 6. August 1922
abends 8 Uhr im großen Saale:

Das beliedte

3 Burgemeister-Gesaugs-Quartett
aus Halle mit neuem Repertoir.

Auberdem:
5 weitere erstklassige Spezialitäten.

im Cafe taglien: Kapelle Edelmann
sowie Kabarett-inlagen.

t e

utschlanch

Fried
und der

t I

ensvertrag
in derISctelnd wunnl

Wilhelmstraße, vom 19.--27. August.
e

n a nSuhäruherel Suhonder

welcher im Zuschneiden von Papier und als Expedient
der fertigen Drucksachen Erfahrung hat, gleichzeitig

gewissenhaiter

Papierverwalter
sein muß, zu sofortigem Eintritt gesucht.

Merseburger Druck- und Verlags- Anstalt
tlälterstrabe 4.

Breslau Poſenerſtr. 55. ſe

Stroh
ſowie Hafer

Wieſen u. Kleehen
kauft laufend

Leipziger Weſtend-
baugeſellſchaft

Leipzig Lindenau.
Lützuerſtr. 164. Fernſpr. 43187.

Wir ſuchen ſofort

Krunclſtücke
jeder Art, Villen, Land-
häuſer, Hotels, Stadt-
grundſtücke uſw. für ſehr

S zahlungsf. Kaufſuchende.

Dt. Landwirtſchaftsbank
Berlin N. 24.

Junger Mann ſucht
möbliertes Zimmer
Off. unt H. R. 62 an

die Exp. d. Blattes.

Herr ſucht

gut ägtmöbl zimmer,
Offerten ut. V. A. 65

an die Exped. d. Blattes.

Möbl. od. leeres
Jj mer gfert od.II ſpäter geſ.

Offert. u. S. S. 63 an
die Expedition d. Blattes.

Möbl. Zimmer
für ſofort geſucht. Offerten
unter V. J. 66 an die
Expedition dieſes Blattes.

möbliertes zimmer
geſucht.

Offerten unt. G. X. 64
an die Expedition d. Bl.
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ehemaligen Kaiſerlichen Ruſſiſchen

Beilage zu Ar. 181 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 4. Auguſt 1922

F cDus “überfullene“ Frunkreich,
Eine Erinnerung zum 3. Auguſt 1914.

Am 3. Auguſt 1914 hat das Deutſche Reich der fran-
zöſiſchen Republik den Krieg erklärt, und in Frankreich
behauptet man amtlich noch heute, daß dieſes angeblich ſo
friedliebende Land dadurch überraſcht und gegen ſeinen
Willen in den bereits 3 Tage vorher erklärten Krieg zwiſchen
Deutſchland und Rußland hineingezogen worden ſei. Auch
in Frankreich weiß man, daß damals ein Kriegsbündnis
Rußlands mit Frankreich gegen Deutſchland beſtand; man
will alſo glauben machen, daß Frankreich nicht ohne weiteres
bereit geweſen ſei, ſeine Bündnispflichten gegenüber Ruß-
land zu erfüllen, denn anders kann doch die Auffaſſung, daß
Frankreich „wider Willen“ in einen Krieg Rußlands hinein-
gezogen worden ſei, nicht verſtanden werden.

Aber ſchon das, was der damalige Präſident der fran-
zöſiſchen Republik und jetzige franzöſiſche Miniſterpräſident
Raymond Poineare, ſelbſt in der „Revue de la Semain Jllu-
ſtrée“ ſeinen Landsleuten berichtet hat, lautet ganz anders.
Danach hat er dem ruſſiſchen Botſchafter Jswolski, der ihn
ſpät in der Nacht am 31. Juli 1914 fragte, was Frank-
reich auf die ſoeben erfolgte Kriegserklärung Deutſchlands
an Rußland tun werde, geantwortet, die franzöſiſche Re-
gierung werde „über dieſe Frage beraten“ und zweifellos
das franzöſiſche Parlament bitten, die Bündnisverpflich-
tungen Frankreichs gegenüber Rußland zu erfüllen. Ueber-
raſcht konnte alſo Frankreich drei Tage ſpäter durch ſeine
Hineinziehung in den Krieg nicht mehr ſein, denn das
Oberhaupt des franzöſiſchen Staates erklärte ja, daß die
franzöſiſche Regierung den Kammern die Teilnahme am
Kriege zweifellos vorſchlagen werde. Nur eins wollte der
Präſident nicht: er lehnte es ab, die Erklärung des
Krieges von Frankreich ausgehen zu laſſen, denn einerſeits
müſſe Frankreichs Mobilmachung vor Beginn der Feind-
ſeligkeiten weiter vorgeſchritten ſein, als zur Zeit ſeines
Geſpräches mit dem ruſſiſchen Botſchafter, das auf den
erſten Tag der ſchon begonnenen Mobilmachung fiel, anderer-
ſeits würde das franzöſiſche Volk, wenn es ſich durch eine
Kriegserklärung Deutſchlands angegriffen fühle, ſich mit
mehr Begeiſterung zum Kriege entſchließen.

Neuerdings iſt der Bericht des anderen Teilnehmers
an dieſer Unterredung, des Botſchafters Jswolski, durch das
von der Sowjetregierung herausgegebene Buch: „Beiträge
zur Geſchichte der Beziehungen zwiſchen Frankreich und
Rußland 1910-1914, geheime diplomatiſche Schriftſtücke des

Miniſteriums des
Aeußeren“, an die Oeffentlichkeit gekommen. Nach dieſem
Berichte, einem Telegramme Jswolskis an den ruſſiſchen
Miniſter des Auswärtigen Sſaconow in Petersburg, hat
Poincare es nicht nur als zweifellos bezeichnet, daß die fran-
e Feglerung einen Beſchluß des Parlamentes auf

eilnahme am Kriege zu erlaſſen verſuchen werde, ſondern
auf das Beſtimmteſte erklärt, daß, wie er ſelbſt, ſo der
eſamte Miniſterrat feſt entſchloſſen ſei, die Bündnispflichten
rankreich gegenüber Rußland genau zu erfüllen. Obwohlein ntſprehender Entſchluß i franzöſiſchen Parlamentes,

zder allerdings erſt nach Tagen würde erfolgen

können, nicht zweifelhaft ſei, erklärte Poincare jedoch, eine
öffentliche Ausſprache über den Bündnisfall lieber vermeiden
zu wollen. Aber neben dem weiteren Grunde, daß Frank-
reichs Mobilmachung erſt weiter vorgeſchritten ſein müſſe
ſpricht er dann nicht von der Rückſicht auf die Stimmung
im franzöſiſchen Volke, ſondern von Erwägungen, die Eng-
land betreffen, und die es wünſchenswert machten, daß die
Kriegserklärung nicht von Frankreich, ſondern von Deutſch
land ausgehe.

Welche Erwägungen waren das? Ein Aufſatz in der
„Frankf. Ztg.“, der von dem oben erwähnten Telegramme
Jswolski ausgeht, weiſt darauf hin, daß Poincare ſchon
1912 als Miniſter des Auswärtigen ſich darum bemüht habe,
an den damaligen Balkanwirren einen allgemeinen Kampf
in Europa zu entzünden, ferner daß zu gleicher Zeit der
ruſſiſche Botſchafter in London bei dem britiſchen Miniſter
des Auswärtigen, Grey, zu erfahren geſucht habe, unter
welchen Bedingungen England an einem Kriege gegen die
die Mittelmächte teilnehmen würde, und dabei zu der
Ueberzeugung gekommen ſei, daß England zweierlei verlange:
erſtens müſſe der Krieg durch Frankreichs Eingreifen zu
einem allgemeinen werden, zweitens aber, und das iſt für
unſere Fragen das Entſcheidende, die Verantwortung für
u Angriff nicht auf Frankreich, ſondern auf den Gegner
fallen.

Bei der engen Fühlung, die in jenen Jahren zwiſchen
den Außenpolitikern Frankreichs und Rußlands beſtand,
iſt dieſe innere Einſtellung der engliſchen Regierung zu der
Kriegsfrage nicht nur der ruſſiſchen, ſondern auch der fran-
zöſiſchen Regierung bekannt geworden. Und danach hat ſich
Poincare denn auch in den Tagen des Kriegsausbruches
gerichtet: er erklärte ſich Jswolski gegenüber ſofort ent-
ſchloſſen, durch Frankreichs Beteiligung an dem deutſch
ruſſiſchen Kriege dieſen zu einem allgemeinen zu machen,wünſchte aber, einen Beſchluß der franzöſiſchen Kammer auf

Erklärung des Krieges an Deutſchland zu vermeiden und
dieſe Förmlichkeit zur Eröffnung des Krieges Deutſchland
zu überlaſſen.

Deutſchland hat und das kann man zweifellos als
eine folgenſchwere Ungeſchicklichkeit bezeichnen dieſe förm-
liche Erklärung des durch die Vorbereitungen ſeiner Gegner
unvermeidlich gewordenen Krieges auf ſich genommen, aber
überraſchen konnte dies die Franzooſen nicht, und auch ihren
feſten Willen zum Kriege hatten ſie durch den Mund ihres
berufenſten Vertreters ihrem ruſſiſchen Bundesgenoſſen be
reits zwei Tage vorher erklärt, wurden alſo nicht „wider
Willen“ in den Krieg verwickelt. Vielmehr geht aus dem
unmittelbaren Anſchluſſe von Poinecares Erklärung an Js-
wolski im Namen d s an ſeine eigenen Beſtrebungenund an die ruſſiſch- engliſche S vom Jadre
1912 zweifelsfrei hervor, daß hier ein ſchon Fit Jahren
beſtehender gemeinſamer Kriegswille von land, Rußland
und Frankreich gegen Deutſchland in entſcheidendem Augen
blicke bei ihm wirkſam wurde. Diejenige Partei, die der
orm nach den r erklärte, war tatſächlich die durch den
J der anderen überfallenen und durch den Aus

bruch des Krieges überraſchte.

Politiſche Rundſchau
Die Feier des 11. Auguſt.

Auf Grund eines Beſchluſſes der Reichsregierung und
des Preußiſchen Staatsminiſteriums erläßt der preußiſche
Miniſter des Jnnern, Severing, die Aufforderung, zur
Erinnerung an die vor drei Jahren vollzogene Verfaſſung
des Deutſchen Reiches durch Veranſtaltung vgn Feſtakten
nicht nur der Reichs und Landeshauptſtadt, ſondern auch
im ganzen Lande eine angemeſſene Feier zu veranſtalten.
Sämtliche Dienſtgebäude der inneren und der allgemeinen
Verwaltung, ſowie die Gebäude der Selbſtverwaltungskörper
haben am 11. Auguſt in den Reichs und Landesfarben zu
flaggen. An allen Orten, die Sitz eines Oberpräſidiums
oder einer Regierung ſind, haben die Vorſtände dieſer
Behörden ſich mit den dort vertretenen anderen Landes-
und Reichsbehörden unverzüglich ins Benehmen zu ſetzen,
um möglichſt gemeinſame Beſtimmungen über eine würdige
äußere Geſtaltung der Feier herheizuführen. Beſondere Ein
ladungen zur Teilnahme ſollen än die Spitzen der Militär-
und Polizeibehörden, die Organiſation der Arbeitgeber und
Arbeitnehmerverbände, Handels- und Handwerkskammern,
Jnnungen, Beamtenorganiſationen uſw. ergehen. Sämtlichen
Beamten der allgemeinen und der inneren Verwaltung
iſt, ſoweit ſie nicht durch unaufſchiebbare dienſtliche Ob-
liegenheiten in Anſpxuch genommen ſind und ſoweit die
räumlichen Verhältniſſe es zulaſſen, auf ihren Wunſch die
Teilnahme an den Feiern zu geſtatten.

Wo bleibt das Hanusgehilfengeſetz?
Als im Herbſt vorigen Jahres der vom Reichsarbeits-

miniſterium aufgeſtellte Entwurf zu einem Hausgehilfen
geſetz nach langen Beratungen mit den Organiſationen der
Hausangeſtellten und den Hausfrauenvereinen veröffentlicht
wurde, hieß es, daß die Vorlage in einigen Monaten
durch alle parlamentariſchen Stadien h ſein
werde. Seitdem ſind 9 Monate verfloſſen, das Haus-
gehilfengeſetz ſteckt aber noch immer in den Vorberatungs-
körpern, richtiger: im Reichswirtſchaftsrat, dem es damals
von der Reichsregierung überwieſen worden iſt. Die Ver
zögerung iſt deshalb auffällig, weil die Notwendigkeit zu
einer Regelung des Rechtsverhältniſſes zwiſchen den Haus
angeſtellten und den Arbeitgebern bereits vor drei Jahren,
als die alten Geſindeordnüngen mit einem der damalsüblichen revolutionären Federſtriche beſeitigt wurden, her

vorgetreten iſt. Der Geſetzgeber ſtand in dieſem Falle
allerdings vor einer beſonders ſchwierigen Aufgabe. Sollte
er doch Normen für Beziehungen feſt r die wir auf
keinem anderen Gebiete des Arbeitsverhältniſſes nicht W
I en behandelt werden dürfen. Die Vertreter radi-
kaler Arbeiterforderungen laſſen das freilich nicht gelten,
möchten vielmehr das ganze usperſonal in die allgemeine
r Zwangsjacke hineinbringen, es alſo mit der

undenheit der r dem l hückt. Es liegt auf
ch die deutſchen Hausfrauen n eineei der in die häusliche

Arbeits und dergleichen mehr bWige da antenitß w
olche Verzerrung des PflichtenkrGemeinſchaft au en nennen ſ

ſpruch erhoben. So konnte es n n Wider
t ausbleiben, daß der



Entwurf von der einen Seite als völlig ungenügend und
von der anderen als viel zu weitgehend angegriffen wurde.
Um das Hausgehilfengeſetz zuſtande zu bringen, wird alſo
ein Ausgleich der gegenſätzlichen Forderungen auf der mitt-
leren Linie, deren Einhaltung im miniſteriellen Entwurf
verſucht wird, herbeigeführt werden müſſen. Bisher iſt
das noch nicht gelungen.

Jm Reichswirtſchaftsrat, dem der Entwurf für ein
Hausgehilfengeſetz überwieſen war, hat man ſich mit der
Materie ſehr gründlich befaßt und ſie bis zur Schwelle
der dritten Leſung gebracht, dann aber die, Verhandlungen
abgebrochen, weil die gewerkſchaftlichen Mitglieder ihre
weitere Mitarbeit verweigerten. Den letzten Anſtoß zum
Krach gaben die Meinungsverſchiedenheiten über die Rege-
lung der Arbeitszeit für das Hausperſonal. Die Regierungs
vorlage hatte eine tägliche „Arbeitsbereitſchaft“ von höchſtens
13 zuſammenhängenden Stunden vorgeſehen, die außer-
dem von Pauſen, zuſammen 2 Stunden, unterbrochen werden
ſollten, ſo daß die Arbeitszeit im allgemeinen auf 11
Stunden ſich ſtellen würde. Von den Arbeitnehmern wurde
unter wiederholtem Hinweis auf den Achtſtundentag um
die Stundenzahl hartnäckig gefeilſcht. Sämtliche Vertreter
der Arbeitgeber entſchieden ſich aber ſchließlich für einen
Antrag, der dem Hausgehilfen eine ununterbrochene Nacht-
ruhe von 9 Stunden zuſichert. Dieſer Beſchluß brachte
die ohnehin mißgeſtimmte Gegenſeite derart in Harniſch,
daß ſie unter Proteſt ſich zurückzog. Was nunmehr weiter
geſchehen wird, bleibt dahingeſtellt.

Wie der Friede urſprünglich gedacht war.
Jn einer deutſch- amerikaniſchen Zeitung leſen wir:
Clemenceaus Freund und Kampfgenoſſe Andre Tar-

dieu hat in ſeinem neuen Blatt, dem „Echo National“,
das urſprüngliche Programm Englands und Amerikas für
die Friedenskonferenz von Verſailles veröffentlicht. Er wollte
damit Clemenceau verteidigen und zeigen, wie ſehr es dem
Unerbittlichen gelungen iſt, das Programm von der Linie
der Vernunft abzudrängen und der Rachepolitik Clemenceaus
anzupaſſen. Das Programm ſah nach Tardieus eigener
Darſtellung folgendermaßen aus:

Völkerbund England und die Vereinigten Staaten
gen die beinahe unverzügliche Aufnahme Deutſchlands
n den Völkerbund vor.

Beſetzung des linken Rheinufers: LloydGeorge und Wilſon haben drei Monate hindurch jede Be
ſetzung des Rheinufers verweigert.

Elſaß-Lothringen: Nach der engliſch-amerikani-
ſchen Theſe ſollte Frankreich erſtens die elſäſſiſch-lothrin-
iſchen Schulden übernehmen, zweitens für den öffentlichenVeſts Eiſenbahnen Eiſenbahnen uſw.) Ablöſungsſummen be-
ahlen. Ein beſonderes Vorrecht für den Hafen von KehlFend Frankreich nicht zu.

Saargruben: Die Alliierten erkannten Frankreich
lediglich das Recht auf Kohlenbezug für eine Periode von
zehn Jahren zu.

Saargebiet: Die Alliierten wünſchten die Beibe-
haltung des Status quo und wollten eine Sonderverwaltung
nicht zulaſſen.

Militäriſche r Deutſch-land s Nachdem einmal die Abrüſtung Deutſchlands von
den Ueberwachungskommiſſionen durchgeführt war, ſollte nach
de Wunſch der Alliierten jede weitere Ueberwachung auf-

ören.
Oeſterreich: Die Alliierten tten gegen einen

Zuſammenſchluß Deutſchlands und Oeſterreichs nichts ein
zuwenden.

Wiedergutmachung: Die Alliierten wünſchten
eine Pauſchalſumme, das heißt, nur eine teilweiſe
Gutmachung.

Zahlungsb edingungen: Die Alliierten waren
damit einverſtanden, daß die Hälfte der Entſchädigung in
Papiergeld bezahlt werden ſolle.

Kohle: Die Engländer wollten die Berechnung der
deutſchen Kohle nach dem engliſchen Ausfuhrpreis.

Es iſt neben anderem auch intereſſant zu erfahren, daß
die Alliierten gegen den Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland
nichts einzuwenden gehabt hatten. Um vieles leichter hätte
ſich die Wiederaufrichtung der Welt geſtaltet, wenn der ur-
ſprüngliche Friedensvertrag von Clemenceau nicht zum
Böſen gewendet worden wäre!

Die Franken
Das rheiniſche Separatiſtenorgan, die ,„Rheiniſche Repu-

blik“, voröffentlicht folgendes Dokument:
Paris, 20. Juli 1922.

An die Freunde der Rheinprovinz!
Unſer Komitee war freudig berührt vom Ruf der Rhein-

franken an die Franken der Meuſſe und Seine, ein Ruf,
der vor acht Monaten von Bonn ausging.

Jch hätte gewünſcht, Jhnen dies perſönlich ſagen zu
können, aber ungünſtige Umſtände haben mich im letzten
Monat daran verhindert. Jch beauftrage unſeren Kollegen,
Jhnen mein lebhaftes Bedauern auszudrücken und Sie noch-
mals zu verſichern, daß das franzöſiſche Komitee des linken
Rheinufers alles aufbieten wird, Jhnen beizuſtehen, Jhren
Willen durchzuſetzen nicht mehr vom anderen Ufer des
großen Fluſſes abhängig zu ſein und hauptſächlich von dem
Joche befereit zu ſein, das Sie ſeit mehr als 100 Jahre
drückt.

Alle klar ſehenden Franzoſen ſchätzen, daß die rheiniſche
Autonomie wie man ſie auch auffaſſen mag die ſicherſte
und eintzige Garantie iſt für das Beſtehen und die Er-
haltung des europäiſchen Friedens Admiral Degouy.“

Admiral Degouy will offenbar das Frankreich Karls
des Großen wiederherſtellen, das von Gibraltar bis zur
Elbe reichte. Uebrigens intereſſieren ſich die rheiniſchen Sepa-
ratiſten weniger für die alten Franken, als die neuen, die
in der Pariſer Notendruckerei hergeſtellt werden.

er n nd SportTurnen, Spiel n
Schwerathletik.

Am vergangenen Sonntag fand in Weißenfels unter
äußerſt ſtarker Beſchickung und ſcharfer Konkurrenz das 2.
Gaufeſt des Oſtthüringer Gaues des Deutſchen Athletik-
ſportverbandes von 1891 ſtatt. An dem ausgeſchriebenen
Dreikampf beſtehend aus Hammerwerfen (1412 Pfd.) Ge-
wichtwerfen (25 Pfd.) und Steinſtoßen Ztr.) beteiligte ſich
von der Schwerathletikabteilung des Sportvereins von 1899
deſſen Mitglied Heinrich Hermann. Wie ſchon immer, ſo
zeigte derſelbe auch hier wieder ſein kraftvolles Können.
Unangefochten brachte er mit 10 Meter Vorſprung vor dem
zweiten Sieger in der Geſamtkonkurrenz den Dreikampf als
Sieger an ſich, ſomit gleichzeitig die Gaumeiſterſchaft er-
ringend. Folgende Einzelleiſtungen wurden von Hermann
erzielt: Hammerwerfen 31 Meter (außer Wettbewerb 33
Meter) Gewichtswerfen 15,20 Meter, Steinſtoßen 6,90 Mtr..
Jn dieſen Leiſtungen konnte ihn bei der Veranſtaltung kein
anderer Teilnehmer überbieten. Wir gratulieren:

Der Verband Deutſcher Jugendherbergen
hält ſeine 4. Jahreshauptverſammlung am 23. und 24.
September in Gotha ab. Unter mehreren Vorträgen iſt
auch einer von Oberrealſchuldirektor Dr. Neuendorff-
Mülheim-Ruhr über „Schule und Wandern“, ein anderer von

Frl. Anna Schultz e-Berlin über Weibliche Jugend und
Wandern“ vorgeſehen. Jm übrigen ſoll ſich die Ausſprache
hauptſächlich um die Mitgliedſchaftspflicht, die Beitrags-
erhöhung, die eigene Zeitſchrift, das Herbergsverzeichnis und
Werbearbeit drehen.

Bunte Zeitung
Aus der Geſchichte der Zwiebel.

Die ſchönſten Zwiebeln gedeihen im Orient, wo man
die Zwiebeln, wie bei uns die Aepfel, roh ißt. Dieſer Brauch
war ſchon im alten Aegypten bekannt, wo die Zwiebel als
Opfergabe verwendet wurde. Und wie Homer erzählt, ge-
noſſen die alten Griechen die Zwiebel zum Trunke. Die
germaniſchen Völker haben die Zwiebel von den Römern
übernommen, was ſchon die Bezeichnung „Zwiebel“ und
„Bolle“, die namentlich in Berlin und der Mark Branden-
burg ſehr verbreitet iſt, entnommen werden kann. Die
Römer nannten die Zwiebel „eepa“, woraus ſehr bald
das italieniſche „eipolla“ wurde, aus dem ſich das deutſche
„Zwiebel“ und „Bolle“ bildete.

Seit wann gibt's Wannenbäder?

Die Wannenbäder ſind nicht heute oder geſtern, nicht
ſeit einem Jahrhundert, ſondern ſchon mehr als tauſend
Jahre bekannt. Und wären über alle Einrichtungen der
vorchriſtlichen Menſchheit noch Aufzeichnungen erhalten, dann
könnte ſogar nachgewieſen werden, daß das Wannenbad
ſogar bis zu den Anfängen der Menſchheit reicht. Jeder
weiß ja aus der griechiſchen und römiſchen Geſchichte, daß
Griechen und Römer ohne Bäder nicht leben konnten und
geradezu einen verſchwenderiſchen Luxus mit Wannenbädern
trieben. Eine Ausgrabung hat bewieſen, daß die Aſſyrier
ebenſolche Freunde von Wannenbädern waren. Jm Palaſt
von Aſſarhaddon zu Sandſchicht in Nordſyrien wurden
aus der Zeit 681--668 vor Chriſto drei Badezimmer frei-
gegraben. Die Badewannen, die unſeren heutigen recht
ähnlich ſehen, waren aus Bronce hergeſtellt und mit ge-
brannten Ton verziert. Das Badewaſſer wurde in Hohl-
räumen unter den Wannen durch Feuer erwärmt. Das
Bad war auch in Memphis (Aegypten) aus der Zeit
Pharaonen bekannt. Hier beſtanden die Wannen meiſtens
aus einfachen Steintrögen, enthielten aber ſämtlich Metall-
einſätze. An den Böden der Wannen befanden ſich Aus-
flußrohre, die durch koniſche Bleiventile geſchloſſen wurden,
die genau wie bei uns heute an Ketten hingen. Man badete
damals, wie Gelehrte feſtſtellen konnten, viel mehr und
leidenſchaftlicher als heute und gegen jene Zeiten haben
wir der Badekultur keine beſonderen Fortſchritte
gemacht.

Wiedergefunden.

Jn das Gaſthaus Helvetia in Konſtanz kam vor einigen
Tagen ein Fremder, um einen Jmbiß einzunehmen. Plötzlich
hörte er von einem anderen Gaſte Namen rufen. Der

remde wunderte ſich, daß ihn hier jemand kannte, da er
doch vollkommen fremd ſei und ſeit vielen Jahren im
Auslande gelebt habe. Er meldete ſich jedoch, worauf man
ihm ſagte, daß nicht er, ſondern ein anderer Gaſt gemeint
ſei. Dieſer andere Gaſt gleichen Namens intereſſierte ſich
nun für ſeinen Namensvetter und es ſtellte ſich heraus,
daß dieſe Beiden Brüder waren, die einander ſeit bald
30 Jahren nicht geſehen hatten. Der neu angekommene
Fremde war nach Amerika ausgewandert und hatte nichts
mehr von ſich hören laſſen, ſo daß der hier lebende Bruder
annahm, er ſei überhaupt nicht mehr am Leben.
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